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o. Ribbentrop heute i« Moskau
Eine Einladung der Sowjetregierung an den Reichsminister des Auswärtigen — Besprechungen über die politische

Zukunft des polnischen Raumes — Ein Beweis für die enge Zusammenarbeit
Berlin , 26. Sept. Der Neichsminister des Auswärti¬

gen, von Ribbentrop, begibt sich auf Einladung der Sowjet¬
regierung am 27. September nach Moskau, um dort mit der
Sowfetregierung die sich aus der Beendigung des Feldzuges
in Polen ergebenden politischen Fragen zu besprechen.

Ein neuer Beweis für die deutsch-sowjetrussische Zusammenarbeit
Der zweite Besuch von Ribbentrops in Moskau stark beachtet
DNB . Moskau,  27 . Sept . In hiesigen diplomatischen und

ausländischen Kreisen hat die Nachricht vom Besuch v. Ribben¬
trops den stärksten Eindruck hervorgerusen . Der bevorstehende
zweite Moskauer Besuch des Reichsaußenministers wird als
ein neuer Beweis dafür angesehen, daß die deutsch-sowjetrussische
Zusammenarbeit die unerschütterliche Grundlage für die zu¬
künftige Neuordnung Osteuropas darstellt.

Um ein neues estnisch-sowjetrussisches Handelsabkommen
Außenminister Selter berichtete dem Kabinett und den Aus¬

schüssen der Staatsversammlung . —
Am Mittwoch neue Reise nach Moskau.

DNB . Reval,  27 . Sept , Außenminister Selter , der am
Montag aus Moskau wieder nach Reval zurückgekehrt ist, be¬
riet am Dienstag mit seiner Regierung über die Vorschläge,
die von der Sowjetregierung zur Vervollständigung eines zwi¬
schen Estland und Sowjetrußland abzuschließenden neuen Han-
desabkommens gemacht worden sind. Am Mittwoch früh werden
sich Außenminister Selter , der Vorsitzende der Staatsversamm-
luug , Professor llluots , Abgeordneter Professor Piip , sowie der
zur Zeit in Reval weilende estnische Gesandte in Moskau , Rei,
zur Fortsetzung der Verhandlungen nach Moskau begeben.

Die 82 Mitglieder der Warschauer Sowjetbotschast durch deutsche
Vermittlung befreit

DNB . Berlin , 26. Sept . Am Dienstag vormittag um 11 Uhr
find durch Vermittlung des Oberkommandos des deutschen Hee¬
res 62 Mitglieder der sowjetrussischen Botschaft aus Warschau
befreit worden . Durch den Sender Warschau I wurden die Polen
vom Oberkommando des deutschen Heeres zweimal aufgesordert,
die im Keller des russischen Botschaftsgebäudes von bewaffneten
Banden belagerten Mitglieder der russischen Botschaft, darunter
22 Frauen und 23 Kinder freizulassen.

Die sowjetrusfische Regierung erklärte , daß das Personal der
polnischen Botschaft in Moskau so lange zurückgehalten würde,
bis die Mitglieder der russischen Botschaft in Warschau ausge¬
liefert worden seien. - Am Dienstag hat das Botschaftsperso¬
nal Warschau verlassen.

Russisch-rumänische Beziehungen
auf der Grundlage vollkommenster Neutralität

Bukarest, 26. Sept . Im Zusammenhang mit Zweckmeldungen
des feindlichen Auslandes gibt die amtliche rumänische Nach¬
richtenagentur folgende Erklärung ab : „Alle Meldungen über
militärische Zwischenfälle und über eine Schließung der rumä¬
nisch - russischen Grenze  gehören dem Bereich der Phan¬
tasie an . Die russisch-rumänischen Beziehungen gehen auf der
Grundlage vollkommenster Neutralität  fort . Amt¬
liche Kreise bringen in diesem Zusammenhang die kürzliche Neu¬
tralitätserklärung in Erinnerung , die Außenkommissar Molo-
tow dem rumänischen Gesandten in Moskau übergeben hat.
2m übrigen bringen die Befehlshaber der russischen Truppen
in Polen den rumänischen Erenzkommandanten gegenüber den
Wunsch auf Neutralität zum Ausdruck."

Amerikas Veteranen Md das Waffenembargo
Reuyork, 26. Sept . Auf der Jahrestagung des amerikanischen

Frontkämpferverbandes American Legion in Chikago
forderte der Ehrengast Henry Ford  die Weltkriegsveteranen
unter riesigem Beifall auf , ihr besseres Wißen und ihre aus der
Kriegsteilnahme erwachsene Abneigung gegen einen neuen Krieg
für die Sache des Friedens für die USA . einzusetzen. Ford
warnte vor der Aufhebung des Waffenembargos und erklärte:
„Wenn wir einmal anfangen , dieses Zeug nach drüben zu ver¬
schicken, stecken wir sofort im Kriege ! Wenn wir mitmachen,
werden allein die Ecldleute davon profitieren . Ich glaube , der
Krieg wird bald aufhören , wenn wir «ns heraushalteu . Dieser

Krieg ist zur Zeit nichts weiter als die Angelegenheit von etwa
25 Köpfen und der Propaganda . Sie wolle» n»r nufer Geld und
unsere Männer !"

So wurde britisches Piratentum beschämt!
Ehrliche Bewunderung in den USA . über die Ritterlichkeit

der deutschen Handelskriegsführuag
Neuyork, 26. Sept . Die amerikanische Oeffentlichkeit schildert

in ehrlicher Bewunderung einen an Selbstverleugnung grenzen¬den Fall von Ritterlichkeit eines deutschen U-Voot-Kommandan-
ten, der am 17. September im Atlantik den britischen Frachter
„Kafiristan " versenkte. 29 Ueberlebende der „Kafiristan " trafen
in Neuyork an Bord des USA .-Dampfers „American Farmer"
ein, der außerdem 133 amerikanische Touristen mitbrachte . Laut
Aussage des Kapitäns der „Kafiristan ", Vusby , war der bri¬
tische Frachter zunächst durch einige Schüsse gewarnt worden.
Nachdem der ll -Boot -Kommandant nach Ladung und Kurs ge¬
fragt hatte , wurde die Besatzung aufgefordert , das Schiff zu ver¬lassen, das mit zwei Torpedoschüssen versenkt wurde.

Kapitän Vusby fuhr fort : „Der deutsche Kommandant hielt
sich durchaus an die internationalen Bestimmungen . Er teilte
uns mit , er habe einen llSA .-Dampfer signalisiert , der bald
eintreffen werde . Falls aber dieser Dampfer nicht komme, werdeer die Rettungsboote nach der irischen Küste abschleppen. Außer«

oem zragre oer scommanoanr , oo wir genugeno « ror uno Ml per
hätten , sonst würde er etwas abgeben.

Als der llSA .-Dampfer nach zwei Stunden eintraf und die
Schiffbrüchigen in Anwesenheit des deutschen ll -Bootes bereits
auf den „American Farmer " übernommen wurden , erschien plötz¬
lich ein britisches Bombenflugzeug und beschoß das ll -Boot mit
Maschinengewehren, um dann nach einem Sturzflug ein oder
zwei Bomben abzuwerfen . Die Passagiere des „American Far¬
mer", die vom oberen Deck aus den Vorgang beobachteten, hat¬
ten große Sorge um das Schicksal des U-Bootes . Wie der ameri¬
kanische Student Lee berichtet, seien die Passagiere politisch zwar
auf seiten des Bombenfliegers gewesen. Menschlich befürchteten
aber viele, daß „die tapferen und höflichen Deutschen bei ihrer
Bemühung , der britischen Besatzung zu helfen, ums Leben kom¬men würden ". Die Amerikanerin Perry aus Reuyork, die ent¬
gegen anderen Aussagen übereinstimmend mit Kapitän Busby
und Kapitän Pederson vom „American Farmer " annimmt , daß
das U-Boot entkam, erklärte , selbst die britische Besatzung in
den Rettungsbooten habe das Entweichen des ll -Bootes erhofft.

Die Neuyorker Staatszeitung führt dazu aus , der ganze Vor¬
fall zeuge von geradezu unverständlicher Anständigkeit und
Menschlichkeit des deutschen U-Voot-Kommandanten , der aus
Sorge um das Schicksal der englischen Besatzung sogar die eigene
Sicherheit gefährdete . Für Leute , deren Urteil durch die Propa¬
ganda vergiftet sei, könne der Vorgang vielleicht überraschend
sein. Diejenigen aber , die Gelegenheit gehabt hätten , deutsche
Streitkräfte bei ihren Aktionen schon früher kenneuzulernen,
fänden ihre bisheriae Auffassung nur bestätigt.

Lüsen-Vornden au- Sriedvichshaken
Stuttgart,  27 . Sept . Wenn ein Schwabe zurzeit in Eng¬land sitzt muß er jetzt bittere Träne » vergießen über das Schick¬

sal seiner blühenden Bodenseestadt Friedrichshasen , die nach den
neuesten Nachrichten der britischen Presse — allen voran der
„Daily Sketch" — und des Rundfunks von französischen Bom¬
bern in Schutt und Asche gelegt worden ist. Bon der ehemals
so stolzen Zeppelinwerft ist natürlich überhaupt nichts mehr zu
sehen.

Aber nicht genug damit . Auf den Kieler Kanal ist ein nicht
minder erfolgreicher Luftangriff unternommen worden . Und
zwar von englischen Fliegern . Auch hier stehen nur noch rauchende
Trümmer anstelle der großen Flugzeugindustrie.

Zu lesen ist im „Daily Sketch" : „Die englischen und franzö¬
sischen Flieger haben haben gestern den Feind an zwei Punkten ge¬
schlagen, nämlich am Bodensee und im Kieler Kanal , die sich
somit beide als verwundbar erwiesen haben . Der Angriff auf
den Bodensee ebenso wie der auf den Kieler Kanal sind nicht
nur simble Manifestationen der Stärke gewesen. Das Ziel,

das man mit diesen beiden Flügen erreicht hat , besteht vielmehr
darin , durch die Vernichtung von Flugzeugfabriken ein Anwach¬
sen der Luftstärke Deutschlands zu verhindern . Wenn diese
Angriffe mit gleichem Erfolg fortgeführt werden , kann man den
Feind dazu bringen , um Frieden zu bitten !" (Ein stolzes Wort ) .

Friedrichshafen ist also nicht mehr ! Das ist traurig . Und
stolze Zeppeline werden auch nicht mehr, aus südlicher Rich¬
tung kommend, über unserer Statzt kreuzen. Das ist doppelt
traurig . Der Kummer des — angenommenen — Schwaben in
England muß geradezu unvorstellbar sein. Schlimm ist es, daß
er nicht erfahren kann, daß diese lächerliche Lügenmeldung schon
längst geplatzt ist.

Und zwar wurde sie — man höre und staune — vom engli¬
schen Lügen - bzw. Informationsministerium selbst dementiert.

Aber , von dieser Erklärung .des Jnformationsministeriums
erfährt upser Schwabe in England nichts, denn sie wurde nur
für das ^ Ausland ausgegeben . Im Inland selbst braucht man
nämlich solche schönen Märchen fast noch dringender als Brot
— zwecks Stärkung der „Moral " !

Lovi Mosotowssi durch sühnen Hand¬
streich genommen

3m Westen sechs französische Flugzeuge und zwei Fesselballone abgcschossen
Berlin.  26. Sept. Das Oberkommando der Wehrmachtgibt bekannt:
Im Osten wurde die planmäßige Bewegung auf die

Demarkationslinie fortgesetzt. Nur ostwärts des unteren
San kam es noch zu kurzen Gefechten mit versprengten
Feindteilen, wobei durch eine Panzerdivision 206g Ge¬
fangene gemacht wurden.

Nachdem es trotz aller Bemühungen nicht gelungen ist,
den polnische« Kommandanten von der Grausamkeit und
Nutzlosigkeit eines Widerstandes in Warschau zu überzeu¬
gen, wurde am Montag mit de« Kampfhandlungen gegen
die Stadt begonnen. Sn kühne« Handstreichen wurde das
Fort Mokotowfki und anschließend ein Teil der Vorstadt
Mokotow genommen.

2m Westen Artillerke-Störungsfener und geringe
Spähtrupptätigkeit. Französische Flugzeuge haben, wie ein¬
wandfrei erkannt wurde, belgisches Gebiet überflogen.

I « Luftkämpfen  wnrden fünf französische
Flugzeuge  und zwei Fesselballone, durch Flakfeuer ein
französisches Flugzeug abgeschossen.

Sowjetrussischer Vormarsch
auf die Demarkationslinie fortgesetzt

Moskau , 26. Sept . Der Generalstab der Roten Armee ver¬
öffentlicht folgendes Communiaus über die Operationen in Po-

I len am 25. September : Im Verlaufe ihres Vormarsches haben
f die Truppen der Roten Armee in Fortsetzung ihres Vormarschesauf die Demarkationslinie die Städte Suwalki und Eonionds

besetzt und die Linie Suwalki —Eonionds —Surash —Janow (30
Kilometer südwestlich von Brest-Litowsk)—Opalin —Dubenka
(beide Punkte am Bug , 24 bis 30 Kilometer südwestlich bezw.
südöstlich von Holml —Komarow —Wawrikow (15 Kilometer süd¬
östlich von Rawa Ruska)—Podgajtschiki (25 Kilometer nordwest¬
lich von Sambor )—llnjatytsche (10 Kilometer nordwestlich von
Dxogobtysch)—Rybnik (40 Kilometer westlich von Stryj )—Ko-
fiow (50 Kilometer südwestlich von Stryj ) erreicht. Im west¬
lichen Weißrußland und in der Westnkraine werden die Opera¬tionen zur Säuberung von den Reste» der polnischen Truppenfortgesetzt.

Britischer Hochkapttalisnms feiert Orgien
Ausbeutung der Kriegskonjnnktnra»f Kosten der

Bevölkerung
Amsterdam» 26. Sept . Preistreiberei und Wucher einerseitsund Defaitismus andererseits gehören zu den Dingen , die die

englische Regierung seit Ausbruch des von ihr erklärten Krieges
auf das erbittertste bekämpfen mutz. Die hohen, für jeden eng¬
lischen Kaufmann verbindlichen Kriegsrisikoversicherungssätze sind
für viele nicht übermäßig national denkende englische Kaufleute
willkommener Anlaß gewesen, ihre Waren der englischen Oef-
fcntlichkeit zu ungerechtfertigten Wucherpreisen anzubieten . Dies
bestätigt auch das englische Wirtschaftsblatt „Stalist ", wenn esin einem seiner zahlreichen Artikel über die enaliickie Krieas-



2. Seite — Nr. 22K Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter' Mittwoch, den 27. September 1838

wiri >cyasl icyretvt, es sei ganz klar ersichtlich, daß gewisse Teile
der englischen Industrie aus den Kriegswirtschaftsmastnahmen
der britischen Regierung eigene Vorteile auf Kosten der Nation
zögen. Andere Geschäfte hingegen, die ihre Preise stabil erhalten
hätten , seien bereits in den ersten Kriegswochen eingegangen,
da sie die Lasten der hohen Kriegsrisikoversicherung nicht allein
hätten tragen können. Das führende englische Wirtschaftsblatt
verzeichnet dann weiter , daß sich in der englischen Öffentlichkeit
„Unruhe und Groll gegen die Preisbildungs¬
behörden  wegen der Unwirksamkeit ihrer Maßnahmen zur
Vermeidung von Wucher" geltend mache. Unglücklicherweise, so
must „Statist " zugeben, sei es noch nicht möglich gewesen, eine
einwandfreie Methode zu finden, die sich in allen Fällen als
wirksam im Kampf gegen Kriegsgewinnler erweisen würde . Die
zuständigen Behörden seien aber auch nicht geneigt, die Sätze
der Kriegsrisitoverficherung zu senke».

Staatsakt für Generaloberst
von Fritsch

Eeneralfeldmarschall Eöring überbrachte die letzten Grütze
des Führers — Generaloberst von Vrauchitsch hielt die Ge¬

denkrede — Die Reichshauptstadt in Trauer
Berlin , 26. Sept . Am Ehrenmal Unter den Linden

stlnd am Dienstag vormittag der feierliche Staatsakt für den
am 22. September vor dem Feind gefallenen Generalobersten
Freiherr von Fritsch statt . Als Vertreter des Führers legte Ge-
neralfeldmarschall Eöring,  der seine Frontbereisung in Polen
abgeschlossen hat und am Dienstag früh wieder nach Berlin zu¬
rückgekehrt ist, einen Lorbeerkranz des Führers und Obersten
Befehlshabers der Wehrmacht nieder.

Die Reichshauptstadt stand im Zeichen der Trauer . Von allen
Ministerien , Reichsdienststellen, Behörden und Schulen, aber
auch von ungezählten Privatgebäuden wehten die Fahnen aus
Halbmast . Die für den Trauerkondukt vorgesehenen Straßenzüge
waren trotz des grauen , regenschweren Herbstvormittags von
dichten Menschenmengen umsäumt . Während noch im Großen
Saal des Oberkommandos der Wehrmacht  eine
interne kirchliche Trauerfeier abgehalten wurde , war Unter den
Linden bereits die vom Kommandanten von Berlin , General¬
leutnant Seifert , geführte Trauerparade ausmarschiert : In wei¬
tem offenen Viereck mit Front zum Ehrenmal zwei Bataillone
des Infanterie -Regiments „Erostdeutschland", zwei Batterien
des 1. Artillerie -Lehrregiments Jüterbog und eine Schwadron
der Kavallerie -Lehr- und Versuchsabteilung Krampnitz.

Hinter dem schwarz ausgeschlagenen Katafalk unter den Säu¬
len des Ehrenmals hatten die Fahnenabordnungen mit acht Re¬
gimentsfahnen und vier Standarten der jungen deutschen Wehr¬
macht Aufstellung genommen. Eine unbewegliche feldgraue
Front , die ein eindrucksvolles, wuchtiges Bild militärischer Diszi¬
plin und Geschlossenheitbot ; wahrhaft würdig dem Geiste des
toten Generals , dem hier seine Soldaten die letzte Ehre er¬
wiesen.

Vom hohen Bannermast des Ehrenmals , das von zwei Tür¬
men mit lodernden Flammenschalen flankiert war , wehte die
Reichskriegsflagge auf Halbstock. Zur Rechten neben den Plätzen
der Angehörigen hatten sich die Trauergäste des Staates , der
Wehrmacht, der Partei und ihrer Gliederungen und die aus¬
ländischen Militärattaches eingefunden . Man say u. a. die
Reichsminister Dr . Goebbels , Frick, Schwerin -Krosigk, Funk , Rust
und Seldte , Reichsorganisationsleiter Dr . Ley, Staatsminister
Meißner , Korpsführer Hühnlein , General der Polizei Daluege,
Reichssportsührer von Tschammer und Osten, den stellv. Gauleiter
von Berlin , Staatsrat Görlitzer, und Polizeipräsident Helldors.

Kurz vor 11 Uhr kündete Glockengeläut das Herannahen des
Trauerkonduktes,  der sich in langsamer Fahrt durch das
vom Brandenburger Tor bis zum Denkmal Friedrichs des Gro¬
ßen gebildete Spalier aus der Mittelpromenade der historischen
Straße Unter den Linden bewegte. Unter präsentiertem Gewehr
der Ehrenformationen wurde der mit der Reichskriegsflagge,
dem Stahlhelm und Degen des toten Generalobersten bedeckte
Sarg von der Lafette gehoben und auf den Katafalk ge¬
tragen,  an dem nun vier Generale mit gezogenem Degen die
Ehrenwache übernahmen , während gleichzeitig drei Offiziere mit
den Ordenskissen Aufstellung nahmen.

Im Gefolge des Trauerzuges waren auch der Stellvertreter
des Führers , Reichsminister H< ß, und der große Heerführer des
Weltkrieges , der greise Generalfeldmarschall von Mackensen.
Kurz darauf erschien Eeneralfeldmarschall Eöring  gemeinsam
mit dem Oberbefehlshaber des Heeres, Generaloberst von
Vrauchitsch,  dem Oberbefehlshaber der Kriegsmarine , Groß¬
admiral Dr . h. c. Raede  r, dem Chef des Oberkommandos der
Wehrmacht, Generaloberst Keitel,  und Generaloberst Mrlch,
um unmittelbar vor der Bahre Ausstellung zu nehmen.

Der Trauermarsch von Beetyoven, gespreir von oem wluprrorps
des Infanterie -Regiments „Großdeutschland", leitete den feier¬
lichen Staatsakt ein. Dann nahm Generaloberstvon Vrauchitsch
Las Wort zu seiner Gedenkrede.

Nach seiner Rede klang das Lied vom guten Kameraden auf,
die Fahnen senkten sich, dumpf dröhnte der erste Salutschuß der
im Lustgarten in Stellung gegangenen Batterie des Artillerie-

Lehrregiments Jüterbog . Generalfeldmarschall Eöring  trat
an den Katafalk , um den von sechs Unteroffizieren getragenen,
mit leuchtenden Herbstblumen geschmückten Lorbeerkranz zu Füßen
des Sarges niederzulegen . Während in kurzen Abständen die 18
weiteren Schüsse des Ehrensaluts hallten und das Lied vom
guten Kameraden abgelöst wurde vom Parademarsch des Ar-
tiellrie -Regiments 12, dessen Chef Generaloberst von Fritsch war,
folgten die anderen Kranzniederlegungen . Rach Eeneralfeldmar¬
schall Göring trat als erster Eeneralfeldmarschall vonMacken-
sen  an die Bahre , dann Generaloberst von Vrauchitsch,
Großadmiral Raeder,  der Stellvertreter des Führers , Reichs¬
minister Hetz , Generaloberst Keitel,  Reichsminister Dr.
Goebbels,  Generaloberst Milch usw. Anschließend formierte
sich die Trauerparade zur lleberführung nach dem Friedhof . Der
Sarg wurde auf die mit sechs Pferden bespannte Lafette gehoben,
und im Trauermarsch defilierten die Truppen unter den getrage¬
nen Klängen des Chorals „Jesus meine Zuversicht" noch einmal
an ihrem im Felde gefallenen Generaloberst vorbei . Grüßend
senkten sich die Regimentsfahnen und Standarten . 80 Unteroffi¬
ziere des Heeres trugen die zahllosen Kränze , dem von acht
Offizieren geleiteten Sarg schritten die drei Offiziere mit den
Ordens - und Ehrenzeichen voran . Der Lafette folgten das Pferd
des Gefallenen und dann in langem Zug die Trauergäste.

Durch das schweigende Berlin , dessen Bevölkerung zu Tausen¬
den die Straßen bis zum Jnvalidenfriedhof umsäumte , wurde
Generaloberst von Fritsch zu Grabe getragen.

Die Beisetzung auf dem Invalidenfriedhof
Nach etwa einstiindigem Marsch durch die Straßen Berlins,

deren Bürgersteige trotz strömenden Regens tausende Berliner
füllten , traf der Trauerzug um 13 Uhr auf dem Jnvalidenfried¬
hof ein. Vier Generale bezogen die Ehrenwache. Acht Offiziere
trugen den Sarg von der Lafette an den Ehrenbataillonen vor¬
bei, die unter präsentiertem Gewehr den gefallenen General-

Parade deutscher und sowjet¬
russischer Truppenteile in

Brest -Litowsk anläßlich der
Besetzung der Demarkationslinie

(PK .-Guljahr , Presfe-Hoffmann,
Zander -Multiplex -K.)
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«berst grüßten . Unter den Klängen des Liedes „Befiehl du deine
Wege" wurde der Sarg in das Grab gesenkt.

FeldbFchof D. Dohrmann  sprach Trost- und Eebetsworte
und beleuchtete in einer Ansprache Freiherrn v Fritsch als den
Waffenschmied des Dritten Reiches, den treuen Vorgesetzten sei¬
ner Soldaten und den Helden, der in der Feuerlinis der Fsld-
schlacht sein Leben gelassen hat .,.

Der Kleine Zapfenstreich erklang und ging dann über in die
Weise „Ich bete an die Macht der Liebe". Drei Ehrensalven,
der letzte Gruß der Wehrmacht, zerrissen die Stille , als die An¬
gehörigen , der greise Generalfeldmarschall von Mackensen, der
Oberbefehlshaber des Heeres, Generaloberst von Vrauchitsch, die
Generalität und die führenden Männer 4er Partei und des
Staates von dem' großen Soldaten Abschied nahmen . General¬
oberst Freiherr von Fritsch hat nun seine letzte Ruhe gefunden
inmitten von weit über 500 Generalen und anderen großen
Männern , die für Preußens und Deutschlands Größe lebten und
auf dem Jnvalidenfriedhof ruhen.

Bei einem Sturmangriff gefallen
Bei einem Sturmangriff fiel dieser Tage Leutnant der Re¬

serve Oskar Prinz von Preußen , der älteste Sohn des Prinzen
Oskar von Preußen , der als Oberst und Kommandeur eines
Infanterie -Regiments im Felde weilt . Der gefallene Offizier '
ist ein Enkel des früheren Kaisers.

Enttäuschte Stimmung in England
Der „Nieuwe Rotterdamsche Courrant " berichtet

Amsterdam, 26. Sept . lieber die Stimmung der englischen
Bevölkerung schreibt der Londoner Korrespondent des „Nieuwe
Rotterdamsche Courrant " : Der Krieg , der jetzt drei Wochen
dauere , habe einen völlig anderen Verlauf genommen, als das j
englische Publikum erwartet hatte . Die Bevölkerung befinde sich !
in einer Stimmung nicht begreifenden Erstaunens,  !
überall der Anruf : „Dies ist ein merkwürdiger !
Krieg ". Die Engländer wollten nicht begreifen , warum der
Krieg „nicht in Gang komme" und fragten sich voll Aergernis,
was der Grund für einen derartigen unerwarteten Kriegsver¬
lauf sei. Die Unzufriedenheit habe verschiedene Gründe . Es habe i
jeder erwartet , der Krieg werde mit einem schweren Kampf m z
der Luft und mit einem Luftbombardement auf London begin¬
nen. Jetzt, wo diese Bombardements ausgeblieben seien, beginne
man sich zu fragen , ob es wohl nötig fei, daß ganz England die
lähmenden Lasten einer völligen Verdunkelung über sich ergehen
lassen müsse. Ferner sei man vielfach der Meinung , daß viel
zu viel Leute der zivilen Verteidigung auf den Beinen gehalten
würden . Es seien im ganzen zwei Millionen , und bis jetzt
hätten diese Verteidiger der Zivilbevölkerung — Luftwächter,
Feuerwehrleute und Sonderpolizisten — nichts zu tun gehabt
als umherzustehen.

Der angenehmen Enttäuschung über das Ausbleiben von Luft¬
angriffen stehe die unangenehme Enttäuschung
über den Zusammenbruch Polens,  der völlig uner¬
wartet gekommen sei, gegenüber . Niemand in England Hab«
geglaubt , daß Polen bereits in drei Wochen erledigt sein werde.
Dies sei daher eine überaus unangenehme Aeberraschung für
die Engländer . Man habe in den letzten Monaten vor dem
Kriege in England so viel über die „glänzenden Eigenschaften"
des polnischen Heeres hören können, daß man auf diese Entwick¬
lung keineswegs vorbereitet war . In England herrsche daher
offene Unzufriedenheit mit dem polnischen Oberbefehl und mit
der polnischen Regierung . Lloyd George habe das in einem
Artikel ausgedrückt, in dem es u. a. heißt , daß es „die miserable
polnische Regierung , die nach Rumänien flüchtete, während ihr
Heer noch kämpfte, offenbar nie begriffen hat , daß sie zur Ver¬
teidigung des Landes Befestigungen hätte anlegen müssen".
Lloyd George beschuldige dann aber auch die englische Regie¬
rung , die Polen in weit größerem Maße hätte helfen müssen
und deren Pflicht es gewesen sei, in Zusammenarbeit mit der
französischen Luftwaffe Polen tatkräftige Hilfe zu bieten.

Das Gefühl der Sorge und Enttäuschungen sei durch das
Auftreten Sowjetrußlands  und die Art , in der die
englische Regierung darauf reagiert habe, noch erhöht worden.
Mussolini  Hobe von dieser Stimmung sehr geschickt Gebrauch
gemacht, als er sagte, England habe die moralische Grundlage
für den Kampf gegen Deutschland verloren , da es das russische
Vorgehen stillschweigend erfolgen ließ.

Absage Indiens an England
.Indien «immt nicht am Kriege teil , da ihm die eigene

Freiheit bestritten wird
Moskau , 26. Sept . Das Exekutivkomitee des Indischen Natio¬

nalkongresses veröffentlicht eine Erklärung , in der es heißt , daß
die englische Regierung vorsätzlich die Meinung Indiens igno¬
riere und ohne seine Zustimmung erkläre , Indien sei ein krieg¬
führendes Land . Die Frage der Teilnahme Indiens am Kriege
könne nur vom indischen Volk selbst entschieden werden , das
nicht zulasten werde, daß die Hilfsquellen Indiens zu imperia¬
listischen Zwecken ansgenutzt würden . Jegliche Versuche dieser
Art würden unweigerlich den Widerstand des indischen Volkes

! Hervorrufen . Indien könne nicht am gegenwärtigen Krieg teil-
! nehmen in einer Zeit , da ihm seine eigene Freiheit streitig
I gemacht werde. Die Regierungen Frankreichs und Englands
' erklärten , daß sie den Krieg für Demokratie und Freiheit führ¬

ten ; doch die ganze bisherige Geschichte dieser Staaten sei voll
vom Verrat an den von ihnen selbst verkündeten Idealen . Wenn
der jetzige Krieg zum Zweck der Erhaltung der bestehenden Kolo¬
nien und Besitzungen der imperialistischen Länser und der inve¬
stierten Kapitalien geführt werde, so könne Indien nichts mit
diesem Krieg gemein haben . Bestehe aber das Problem darin,
die wahre Demokratie zu verteidigen und eine neue Ordnung
in der ganzen Welt zu schaffen, so sei Indien äußerst daran inter¬
essiert. Führe England den Kampf für Demokratie , so müsse es
unweigerlich seine imperialistische Politik anfgebcn und in
Indien die volle Demokratie einführen.

PsZMWSL'ikamschS Ko< §r§nz
zur Erhaltung der amerikanischen Neutralität

Panama , 26. Sept . Die panamerikanische Konferenz, die zur
Beratung über die durch den Europa -Krieg entstandenen pan¬
amerikanischen Probleme einbcrufen wurde , trat am Samstag¬
abend zusammen. Präsident Arofemena wies in feiner Ansprache
darauf hin , daß nicht einmal ein Jahr seit der Konferenz von
Lima verflossen sei. Jetzt solle auf Grund der Lima -Resolution
eine kontinentale Kollektivität organisiert werden , die mehr
darstelle als eine geographische Einheit , Panamerika werde, so
hoffe er , sich der Kulturaufgabe , die ihm zugesallen fei, würdig
erweisen. Wenn man unglücklicherweise den Brand auch nicht
löschen könne, so könne man doch versuchen, sich davon zu isolie¬
ren . Dieses Bestreben sei kein krasser Egoismus , sondern gehe
darauf hinaus , für die Menschheit eins hoffnungsvolle Zukunft
zu retten . In diesem Sinne , so betonte Arasemena , „interpretie¬
ren wir die amerikanische Neutralität , zu deren Erhaltung wir
hier zusainmengekommen sind,"

Die Abordnungen der an der panamerikanischen Konferenz
teilnehmenden Staaten kamen M ,:tag überein , dis Konferenz
so knapp und sachlich wie mögt,ci> m - ä und aus der
großen Zahl der hier ei— ' - ^ ien - Länder
einen Ausschuß bilden , dem nur die Chefs der Delegationen
angehören sollen. Dieser Beschluß wurde allerdings von Argen¬
tinien , dessen Delegationsführer noch nicht eingetroffen ist, äb-
oelehnt . Trotzdem wurde bereits mit den Sachberatungen begon¬
nen, nachdem der panamenische Außenminister Garay zum Vor¬
sitzenden gewählt worden war.

Den Reigen der Vorschläge auf der Panamerikanischen Kon¬
ferenz erösfnete der Vorsitzende der USA .-Delegation , Welles,
mit einer längeren Rede, in der er die bekannten nordamerika¬
nischen Pläne angesichts des europäischen Konfliktes auseinan¬
dersetzte. Gespannt erwartete man seine Ankündigung der
Kriegssperre um ganz Amerika.  Diese formulierte
er dahingehend , die 21 amerikanischen Republiken müßten erklä¬
ren , daß sie die Sicherheit ihrer Bürger oder ihrer legitimen
Handelsrechte nicht durch „kriegerische Operationen in nächster
Nähe der Küsten der Neuen Welt " gefährden lassen werden.
Wie man erfährt , versteht die llSA .-Regierung unter „nächster
Nähe " nicht die Drei -Meilen -Zone, sondern eine viel weiter¬
gehende erste Verteidigungszone , die Roosevelt künftig unter
den Hoheitsgewässern dieses Erdteils verstanden haben will.
Immerhin deutete man an, daß beim heutigen Aktionsradius
der modernen Militärflugzeuge 500 Meilen eine angemessene
Sperrgrenze sei und alles darunter als „nächste Nähe " bezeich¬
net werden müsse. Zur Untermalung seiner Vorschläge sprach
Welles schließlich von dem hohen moralischen Wert des Kellogg-
paktes.

Danziger Haus des Generalkommandos
Danzig , 26, Sept . Im Rahmen einer schlichten Feier fand die

llebergabe des Hauses des Eeneralkomandos durch Gauleiter
Förster an den Militärbefehlshaber Danzig -Westpreußen, Gene¬
ral der Artillerie Heitz, statt , Gauleiter Förster erklärte dabei,
die Uebergabe des Hauses bekunde nicht nur den siegreichen Ab¬
schluß des Kampfes un^ Danzig , sondern setze auch einen Schluß¬
stein unter die vergangenen 20 Jahre Versailler Willkür.

Das Haus des Generalkommandos , in dem auch Eeneralfeld-
marfchall von Mackensen seine Diensträume hatte , wurde auf
Grund der Versailler Zwangsebstimmungen zur einen Hälfte
den Danzigern und zur anderen Hälfte dem polnischen Staat zu-
gefprochen. Nachdem vor 20 Jahren das Haus von dem Ober¬
kommandierender der alliierten Besatzungstruppen , dem eng¬
lischen General Haking, bezogen worden war , haben hier nach¬
einander die Kommissare der Genfer Liga gewohnt . Heute aber
ist dieses Haus seiner ursprünglichen Bestimmung wieder zu¬
geführt worden : Sitz des Repräsentanten der deutschen Armee
im deutschen Danzig zu sein. Nachdem der Kampf um Danzig
abgeschlossen worden ist, ziehen die Truppen der Gruppe Eber-
Hardt, die im nördlichen Gebiet des ehemaligen Korridors foch¬
ten, in die Stadt ein.

Keine Sendung ohne Panne!
Berlin , 26. Sept . Es ist doch zu ärgerlich — der Führer tut

niemals das , was Radio London ihm vorschreibt: Heute, da
sich der Führer wieder inmitten feiner Truppen an der Vzura
befindet , weiß der Londoner Rundfunk nach der Mitteilung des
außerordentlich schlecht informierten Jnformationsministeriums
zu berichten, daß Adolf Hitler „sich zum Oberkommandierenden
der deutschen Armee an die Westfront" begeben hat . Die Welt
wird leicht erkennen, wie schnell sich beim britischen Lügenmini¬
sterium Ost in West und ein britischer in einen deutschen Torpedo
verwandelt . Peinlich , peinlich!
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»Nagold undAiiigebuny
Der Bauer ist das Volk, ist der Kulturträger , ist der

Rasseerhalter . Hermann Löns.
27. Sept .: 1886 Karl Peters geb. — 1870 Einnahme von

Straßburg . — 1914 Hermann Löns gefallen.

Dienstnachrichten
Dem Lehrer Eugen Schill (von Nagold , bis jetzt in Mand-

schukuo) wurde eine Lehrstelle an der Volksschule in Nebrin  -
gen  übertragen.

Kvauen bsLümvke« Avaud
Gestern nachmittag fand im Spitalhofe eine interessante

Feuerlösch-Uebung statt , die einen weit besseren Besuch seitens
der Einwohnerschaft verdient gehabt hätte . Es sollte gezeigt
werden , daß auch Frauen sehr wohl in der Lage sind, einen
durch Brandbomben verursachten Brand wirksam zu bekämpfen.
In der Tat : zwei Brandherde , die, wie angenommen wurde,
durch den Bombenabwurf feindlicher Flieger entstanden waren,
wurden innerhalb weniger Minuten von der weiblichen Luft¬
schutz-Feuerwehr gelöscht. Frau Schuster , die die llebung lei¬
tete , und RLV .-Gemeindegruppenfiihrer Maut he  gaben Er¬
läuterungen zu der Uebung . Anschließend wurde die sachkundige
Behandlung von Wunden , die durch Giftgase u. a. m. entstan¬
den waren , vorgeführt . Jedenfalls hat die Hebung erneut ge¬
zeigt, daß unsere weibliche Luftschutz-Feuerwehr prompt arbeitet
und es versteht, „mannhaft " gegen Brandgefahren vorzugehen.

Nev SvrtliGe «Korintagsdisnft
fällt für die Dauer des Krieges aus . Viele Aerzte find zur Wehr¬
macht eingezogen. Die Zurückgebliebenen haben vermehrte Ar¬
beit zu leisten. Die weiten Anfahrwege im Sonntagsdienst
bedingen einen erhöhten Treibstoffverbrauch , der im Interesse
des Volksganzen gespart werden kann. Wie alle Volksgenossen
verzichten deshalb auch die Aerzte auf die Sonntagsruhe , wenn
der Dienst am Volke es notwendig macht. Jeder Volksgenosse
wende sich daher in dringenden Fällen auch am Sonntag an
feinen Hausarzt . Amt für Bolksgesundheit,

Augen auf bei der Kartoffelernte!
Seit vier Jahren ist es gelungen , den Kartofselchäfer im

Westen des Reiches aufzuhalten . Ganz im Gegensatz zu den >
schweren Ernteverlusten in Frankreich, hat der Kartoffelkäfer s
dank der gegen ihn ergriffenen Maßnahmen in Deutschland bis - !
her keine nennenswerten Schäden verursacht. In diesem Jahre
wurde der Schädling an rund 12 000 Befallstellen in Deutschland
gefunden und ausgerottet . Dieser Erfolg wird aber nur dann
seinen vollen Wert behalten , wenn auch in diesem Jahre der
Abwehrkampf bis zu Ende, d. h. bis zur völligen Aberntung
der Kartoffelfelder , geführt wird . Solange noch Kartoffeln drau¬
ßen stehen, so lange muß auch der Suchdienst durchgeführt wer¬
den. Bei" der jetzt einsetzenden kühlen Witterung beginnt der
Kartoffelkäfer bereits in den Boden zu gehen, um hier den Win¬
ker zu überdauern.

In diesem Jahre nicht aufgefundsne Befallstellen bilden eine
schwere Gefahr für das kommende Jahr . Einmal beginnt dann
die neue Invasion nicht nur von Frankreich her, sondern würde
dann bereits von deutschen Feldern ausgehen , zum anderen wer¬
den die meisten dieses Jahr kartoffeltragenden Felder im näch¬
sten Jahr mit Getreide bestellt werden , und hier wird zunächst
niemand nach dem Kartoffelkäfer suchen. Glücklicherweiseist bei
der Kartoffelernte eine letzte Gelegenheit gegeben, etwa beim
Suchdienst übersehene Herde doch noch aufzufinden.

Auf was ist nun beim Kartoffelausmachen beson¬
ders zu achten:

1. auf die roten Kartoffelkäferlarven,  die an den
Seiten zwei Reihen schwarzer Punkte tragen . Nachdem sie aus¬
gewachsen sind, und eine Größe von ungefähr 1^4 Zentimeter
erreicht haben , gehen sie in den Boden, um sich hier in einer
Tiefe von 10 bis 20 Zentimeter zu verpuppen;

2. auf Kartoffelkäferpuppen.  Sie sind ungefähr
1 Zentimeter groß und fallen durch ihre orangerote Farbe ohne
weiteres auf ; sie lasten schon deutlich Beine und Fühler des zu¬
künftigen Käfers erkennen;

3. auf den Kartoffelkäfer  selbst. Der ungefähr 1 Zenti¬
meter große Käfer ist an seinen gelben Flügeldecken, die zehn
schwarze Längsstreifen tragen , leicht zu erkennen.

Was hat nun der Finder  einer der drei obenerwähnten
Entwicklungsstadien zu tun?

1. Arbeit im Umkreis von 10 Meter einstellen ; an anderer
Stelle Weiterarbeiten,

2. Fundstelle mit Stock, Zweig oder ähnlichem kenntlich machen,
3. sofort den Bürgermeister benachrichtigen, der sogleich de»

Kartoffelkäfer -Abwehrdienst verständigt und von diesem wer¬
den dann die notwendigen Bekümpfungsmaßnahmen durchgeführt.

Fürchte keiner einen Ernteverlust ! Die Kartoffeln werden
durch die Bekämpfungsarbeiten nicht vernichtet . Wer eine Be¬
fallstelle verschweigt, macht sich strafbar . Die Kartoffelernte ist
augenblicklich für die Ernährungsfreiheit des deutschen Volkes
wichtiger denn je. Darum gilt für jeden : Augen auf bei der
Kartofelernte ! Achte jeder auf den Kartoffelkäfer!

Die Speisekarte in den Gaststätten
Täglich u. a. ein billiges Eintopfgericht

Der Leiter der Wirtschaftsgruppe Gaststätten - und Beherber-
gungsgewerbe hat mit Zustimmung des Reichswirtschaftsmini¬
sters, des Reichsministers für Ernährung und Landwirtschaft
sowie des Leiters des deutschen Fremdenverkehrs eine neue
Anordnung  über die Abgabe von Speise« in Gaststätten
und Beherbergungsbetriebeu erlöstem, die am 26. September
1939 in Kraft tritt.

Nach dieser Anordnung wird in Zukunft in jeder deutschen
Gaststätte ein Eintopf - oder Tellergericht  ver¬
abfolgt , besten Preis so niedrig sein wird , daß es für ;-ven
Volksgenosten erschwinglich ist. Dieses Eintopf » oder Teller¬
gericht ist als Dienstleistung des Gewerbes der Allgemeinheit
gegenüber zu betrachten . Im übrigen werden genaue Richt¬
linien für die Gestaltung der Speisekarte festgelegt und Höchst¬
rahlen für Vorgerichte , Suppen » Fischgerichte, Eierspeisen,
Gemüse und Salate , Wurst - und Käsesorten, Süßspeisen und
Kompotte festgesetzt. Die fleischlosen Tage bleiben nach wie vorbestehen.

BerLen Knochen auf Sie Garte angerechnet?
Wichtige Bestimmungen über die Abgabe von Fleisch

Die Hauptvereinigung der deutschen Viehwirtschaft hat am
23. September eine Anordnung erlassen, die auch für die gesamte
Verbraucherschast von Interesse ist, da sie u. a. wichtige Bestim¬
mungen über die Abgabe von Fleisch und Fleischwaren gegen
die Abschnitte der Rcichsfleischkarte enthält.

Aus der Anordnung geht hervor , daß Fleisch und Fleisch¬
waren in voller Höhe der für die einzelnen Abschnitte der
Reichsfleischkarte sich ergebenden Mengen abgegeben werden.
Werden die entsprechenden Mengen nicht sofort in voller Höhe
abgegeben, so sind die Restmengen während des Zeitabschnittes,
für den die Abschnitte gelten , nachzuliefern.

Fleisch ist grundsätzlich mit eingewachsenen
Knochen abzugeben.  Bei der Abgabe von knochenlosem
Fleisch kann eine Knochenbeilage erfolgen . Der Knochenanteil
bei der Abgabe von Fleisch darf bei Schweinefleisch 20 vom
Hundert , bei Rindfleisch 25 vom Hundert und bei Kalbfleisch
30 vom Hundert der abzugebenden Menge nicht übersteigen.
Schaffleisch darf nur mit cingewachscnen Knochen abgegeben
werden . Wird die Abgabe von knochenlosemFleisch ohne Kno¬
chenbeilage verlangt , so vermindert sich die aus den einzelnen
Abschnitt der Reichsfleischkarte vorgesehene Gewichtsmenge um
den festgesetzten Knochenanteil.

Für diese Vorschriften gelten folgende Ausnahmen : Bei dem
Verkauf von Schweinsköpfen (mit Ohr , ohne Backs),
Fleischsalat , Ochsenmaulsalat , Rinderschwän¬
zen , Konsum sülze , Jnnereiensülze , Lungen und
Euter  sind nur 50 vom Hundert der verkauften Menge auf
vie Fleischrartenabschnitte anzurechnen. Beim Kauf von Schwei¬
nekammknochen, Speerknochen (Rückgratknochen) und Bauch¬
rippen . die unmittelbar , am Knochen ausgeschält und nicht nach-
gepntzt sind, ferner beim Verkauf von Rinderköpfen , Kalbs¬
köpfen, Schafsköpfen, Spitzbeinen (unmittelbar hinter dem Dick¬
bein oder dem Sprunggelenk abgehauen ) und Schweineschwän¬
zen, Rinderknochen, Fleck und Schwarten dürfen nur 25 vom
Hundert der ausgegebenen Menge auf den Abschnitt der Reichs¬fleischkarte angerechnet werden.

Mischkonserven werden in Höhe der gewichtsmäßigen Fleisch¬
einlage auf die Abschnitte der Reichsfleischkarte angerechnet.
Freibankfleisch kann ohne Abschnitte abgegeben werden.

— Achtet auf die Feuerlöschanlagen! Die kalte Jahreszeit
beginnt. Nicht mehr fern ist die Zeit, in der mit dem Sinken
der Temperatur durch Einfrieren und Eisbildung Gefahren für
das Eigentum entstehen können, sei es bei der Brandbekämpfung
oder bei Rohrbruch. Die Erhaltung unseres Volkseigentums
und vor allem der für das Wirtschaftslebennotwendigen Be¬
triebsstätten ist eine verpflichtende Aufgabe aller, insbesondere
der dafür Verantwortlichen. So machten die deutschen Feuer¬
versicherer schon jetzt auf die sorgfältige Wartung der Sprinkler¬
anlagen aufmerksam, als der besonders wertvollen Feuerlösch¬
einrichtungen, die durch Frost Schaden nehmen können. Dieser
Kontrolle der für den Zeuerlöschdienst wichtigen Anlagen mutz
mit dem Beginn der kalten Jahreszeit erhöhte Beachtung
geschenkt werden.

— Wichtig für Jnvalidenrentner ! Nach einem Rundschreibendes Reichsversicherungsamts vom 18. September 1939 an die
Träger der Unfall- und Invalidenversicherungist die Beglaubi¬
gung der Unterschrift sowie Lebens- und Witwenschaftsbescheini-
gungen nur noch auf der Empfangsbescheinigung frü die Januar»
Rente erforderlich. Da die Aenderung bereits für die Oktober-
Zahlung 1939 gilt, ist für diese eine Beglaubigung der Unter¬
schrift sowie Lebens- und Witwenschaftsbescheinigung nicht mchrnötig. ,

Spanienkreuz
Altensteig. Das Spanienkreuz in Silber mit Schwertern ist

Karl Bühler,  Neffe des Mühlebesitzers, nachträglich verliehenworden.
Tödlich verunglückt

Ettmannsweiler . Zwischen Ettmannsweiler und Ueberberg
ereignete sich am Montag abend ein schweres Unglück. Ein 30
Jahre alter Arbeiter einer Straßen- und Wasserbaugesellschast,
der mit einem entsprechenden Transport (einem Teerwagen und
4 weiteren Fahrzeugen) kuhr, wollte während der Fahrt vom
Leerwagen in den Wohnwagen übersteigen. Das glückte ihm in¬
dessen nicht, er stürzte vielmehr, kam unter die Räder und
wurde schwer verletzt. Er ist später seinen Verletzungen erlegen.

Vom Hopfenbau
Herrenberg. Die Hopfenpflücke ist nun so ziemlich beendet.

Die Güte des diesjährigen Hopfens läßt nichts zu wünschen
übrig. Ohne Uebertreibung kann festgestellt werden, daß seit
mehr als einem Jahrzehnt kein solch feingebanter, lupulinreicher
und auch in der Farbe ausgezeichneter Hopfen in unserem An¬
baugebiet geerntet wurde. Der Absatz ging bis jetzt überaus flott
vor sich. Mehr als drei Viertel der Ernte ist schon abgesetzt.
Sehr viele Gemeinden sind schon völlig ausverkauft. Die Preise
schwanken zwischen RM. 136— und RM . 166.—. Der erzielte
Mittelpreis dürfte RM. 145.— sein.

Die Farren -Sonderkörung i» Herrenberg
Nachstehend veröffentlichen wir das Ergebnis der am Vormit¬

tag vorausgegangenen Sonderkörung für Farren und Prä¬
miierung der weiblichen Tiere. Wir fügen jeweils den Käufer,
also den neuen Besitzer in Klammer bei.

Zuchtwertklasse II: Albert Süßer, Deckenpfronn (Ofterdin¬
gen) ; Hermann Kopp (Dornstetten) ; Adam Zahn, Pfalzgrafen¬
weiler (Neckarweihingen) ; Gebr. Adlung, Sindlingen (Ueber¬
berg) ; Fritz Schaible, Vösingen (Dettenhausen).

Zuchtwertklasse III : Rudolf Dengler, Sulz a. E. (Maisen¬
bach) ; Adam Walker, Kusterdingen (Vondorf) ; Johann Heintz,
Döllenhof bei Welzheim (Ebershardt) ; Eottlieb Paulus , Decken¬
pfronn (Oberndorf, Kreis Tübingen) ; I . M. Koch, Bösingen
(Rexingen) ; Gebr. Adlung, Sindlingen (Gächingen) ; Jakob
Seeger, Monhardt (Wildberg) ; Fr . Griesinger, Grabenstetten
(Simmersfeld) ; Friedrich Woerner, Sulz a. E. (Dernbach) ;
Ernst Lamparth, Earrweiler (Grüntal) ; Wilhelm Bruckner,
Bondorf (Roth, Hegensberg) ; Eottlieb Schaible, Altnuifra
(Rau, Sprollenhaus) ; Ortsbauernführer Blatter , Höpfigheim
(Egenhausen) ; Rudolf Rnoff, Niederreuthin (—).

Weibliche Tiere : 3. Formpreis : Michael Ziefle , Wörnersberg;
Gebr . Adlung , Sindlingen.

Letzte rlachelchte«
Neutralität bis zum Aeußersten

Lissaboner Zeitung über Portugals Haltung
DNV. Lissabon,  27 . Sept. Die portugiesische Zeitung „A

Boz" schreibt in ihrem heutigen Leitartikel : Die Neutralitäts¬
erklärung der portugiesischenRegierung in dem unglückseligen
Konflikt, den Unfähigkeit und teuflische Leidenschaften der Ju¬
den und Freimaurerei entfesselten, ist ein Dokument von außer¬
ordentlicher Klarheit und sorgfältigster Beachtung wert. Sei«
Inhalt kann kurz zusammengefaßt werden in den Worten: Neu¬
tralität bis zum Aeußersten! — Es sei offensichtlich, heißt es
dann, daß das nationale Interesse Portugals diese Neutrali¬
tät in einem Konflikt bedinge, bei dem es nichts zu suchen habe
und zu dem es nicht beitrug. Aus alle Fälle sei es desto bester»
je weniger Nationen in diesen Konflikt verwickelt würden.

Toller englischer Schwindel in Brasilien entlarvt
DNB. Rio de Janeiro,  26. Sept. Der deutsche Geschäfts¬

träger in Rio de Janeiro , Botschaftsrat von Levetzow, erhob
heute bei der brasilianischen Regierung darüber Vorstellungen,
daß die brasilianische Presse und öffentliche Meinung durch
ausländische, deutsch feindliche Kräfte in unerhörter Weise be¬
logen werde.

Anlaß dazu gab, daß das große Abendblatt „O Elobo" am 23.
September eine Vilderserie über die angebliche Zerstörung
„einer der schönsten Kirche« Warschaus" durch Bombenabwürfe
der deutschen Luftwaffe veröffentlichte.

Diese Bilderserie ist ein Abdruck aus der nordamerikanischen
Wochenzeitschrift„Life" vom 10. April 1939, Seite 88. Sie stellt
die Sprengung der. Kathedrale von Concepcion in Chile dar, die
durch das Erdbeben beschädigt war und deshalb gesprengt wer¬
den mußte. Die gleiche Bilderserie wurde auch in der „Berliner
Illustrierte " Nr. 19, Seite 778, und in der „Woche" Heft 11, vom
15. März 1939 veröffentlicht.

Slowakische Heersührer mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet
DNV. Preßburg,  26 . Sept. Generaloberst List hat den

Oberbefehlshaber der slowakischen Armee, Verteidigungsminister
General Catlos , im Aufträge des Obersten Befehlshabers der
deutschen Wehrmacht zum Zeichen der Anerkennung für die her¬
vorragenden Leistungen der slowakischen Armee mit dem Eiser¬
nen Kreuz ausgezeichnet. Die gleiche Auszeichnung erhielte« die
Kommandanten der 1. und 3. Division, General Pulanich und
Oberst I . G. Molar.

Die ersten Lass -Kommis
Des Dörfle liegt in stiller Ruh,
Es goht auf Mitternacht scho zu.
Do lauft ufg'regt die Polizei
Sie springt in jedes Gäßle nei.
„Raus aus de Fedra ! Was isch des,
Die Zeit isch ernst noch net so gwes
Zu de Soldata muß dr Ma'
Und zwar so schnell als er nu ka'.
Heut Nach: muß er no goh!
Er soll da Kopf it hänga lo !"
Jetzt geit's Leba in des Haus,
Jetzt ischs mit'm Schlofa aus.
„Nicht mir mei Wäsch, mei liebes Weib,
Und Futterrage für meinen Leib".
Dabei geit's Träna , was kasch macha,
Die Sacha sind fei it zum Lacha.
Ins Lager fahrt dr Ma' jetzt schnell
Denn des isch js die Sammelstell
Von all de Manna , groß und klei,
Kurasch haut alle . Wir sind d'bei!
Dr Vater verpaßt Helm und Mütz,
Des war so ebbes für sein Fritz!
Drillich , Uniform und Affa,
Wie dädet do die Kinder gaffa.
Patronatasch und Seitagwehr
Und was der Dinge sind no mehr,
Alles wird verpaßt heut Nacht
Vom Bataillon zur Wacht.
Bald standet se in vollem Wichs
Vom Schn bis zu dr Küchebüchs.
Bloß dm , wo Weschpataille hond,
Kui Uniförmle g'funda hond.
Es isch'ne alles z'eng und z'klei,
Un afängt scho Vedauerei:
„Jetzt kommet mir doch it ins Feld,
Weil uns a Uniform halt fehlt".
Doch ihr Sorge isch zu früh,
's Heer, des gibt sich alle Müh.
En Spickel setzt ma in die Hos,
Hurra ! Sie paßt ! Des isch famos!
Es kummt die Nacht, du schlofft ganz nett
Dahuim in deinem Fedrabett.
Heut aber, lieber Ma!
Auf 'm Strohsack ma auch schlofa ka.
Der isch fei hart , o jemineh!
Alle Knocha tun dr weh.
Und die Fliega summet rum,
Herkules des wird dr z'dumm.
Doch au d'Nacht goht schnell vorbei,
In d'Uniform schlupfscht 's erschtmol nei,
Die Kloider aber in Zivil,
I glei nach Hause schicken will.
's Mittagessa isch it schlecht.
Es schmeckt ganz kräftig, gut und recht.
Dr Sunntig lockt viel Leut herbei.
Die kummet all ins Lager rei.
Müedsr sinds und Fraua,
Sie wend noch ihre Männer schaua.
Der Abschied isch fürwahr ein Schmerz,
Drum greift er boide Toil ans Herz.
Gib mir en Kuß, mei liebe Frau,
Isch it dr letzt! Wer woiß es gnau?
An da Bahnhof wird marschiert,
Die Hoimat jetzt verteidigt wird!
Die Mitternacht rückt näher schon,
Als verlada isch des Bataillon,
Des Lokomotivle zieht jetzt a,
Wiedersehe Kinder , Frau und Ma!

G. T.
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Kurze Auslandsnachrichten
Kamps in USA . um das Nentralitätsgesetz

2n den Vereinigten Staaicn nimmt man an , daß die Behänd'
lung der Abänderungsvorschläge zum Neutralitätsgesetz lange
Zeit in Anspruch nehmen wird . Vielfach wird behauptet , datz
allein im Senat eine Debatte von mindestens vier Wochen Dauer
zu erwarten sei. Dann folge noch die Aussprache im Repräsen¬
tantenhaus . Insgesamt könne man vor der Entscheidung üb«
das Gesetz noch auf eine Frist von mindestens sechs Woche*
rechnen, die sich aber auch auf das Doppelte erhöhen !öm«n

Litauen demobilisiert
Auf Befehl der litauischen Heeresleitung ist heute mit der

Entlassung von Teilen der mobilisierten litauischen Reservist«»
begonnen worden . Zur Begründung wird darauf hingewiese*.
„daß die Kriegsgefahr durch die Festlegung der Demarkations¬
linie zwischen Deutschland und Rußland als behoben betrachtet
werde und Litauen keine unmittelbare Gefahr mehr droht ".

Botschafter Biddle als antideutscher Propagandist?
2n der amerikanischen Presse werden angebliche Interviews

veröffentlicht , die der bisherige amerikanische Botschafter i»
Warschau, Biddle , nach seiner Ankunft in Paris gegeben haben
soll. Es ist kaum zu glauben , datz der diplomatische Vertreter
einer neutralen Macht sich tatsächlich so geäußert haben soll, wie
es nach der amerikanischen Presse scheinen könnte. In der
Erklärung , heißt es z. B ., daß „deutsche Flieger beabsichtigten,
durch Terrorisierung der Zivilbevölkerung das Polenheer zu
demoralisieren ". Von deutscher amtlicher Seite ist immer wieder
darauf hingewiesen worden , daß die deutschen Flieger lediglich
militärische Objekte angreifen . Wenn freilich — wie in War¬
schau — von den polnischen Machthabern die Zivilbevölkerung
in gewissenloser Weise in den Kampf hineingehetzt wird , ist sie
unter Umständen Verlusten ausgesetzt, für die die deutschen
Flieger keine Verantwortung tragen . Unter den bombardierten
Städten werden in dem angeblichen Interview auch die bekann¬
ten Orte Luck und Dubno , die zum sogenannten wolhynischrn
Festungsdreieck gehören, aufgeführt . Von der Stadt Siedler
wird in der Veröffentlichung behauptet , sie sei „von deutschen
Fliegern völlig zerstört nach der Art von Guernica ". Hier tritt

--̂ ie Verleumdungsabsicht gegenüber Deutschland ganz nackt zu¬
tage . Weiß doch die ganze Welt , seit das Märchen über die
deutschen Ereueltaten in Guernica zirkulierte , datz diese baskische
Stadt von den Parteigängern der spanischen Demokratie and
ihrer englischen und französischen Freunde zerstört worden ist.
Aber das alte , längst widerlegte Ereuelmärchen ist gut genug,
um jetzt im Zusammenhang mit einer polnischen Stadt wieder
aufgewärmt zu werden.

Hervorragender Anteil
der Sturzkampf- und Ausklärungsstasseln

Berlin , 26. Sept . Wie das Oberkommando der Kriegsmarine
mitteilt , haben sich bei den Kämpfen um Eotenhafen und
die Oxhöfter Kämpe  Sturzkampf - und Aufklärungsstaf¬
feln besonders ausgezeichnet.

Wie sich jetzt herausstellt , haben die Angriffe dieser Staffeln
nicht nur zur Vernichtung von Truppen , Waffen und Material,
sondern insbesondere zur Brechung des Kampfgeistes der sich
dort hartnäckig verteidigenden polnischen Verbände wesentlich
beigetragen . Damit kommt diesen Fliegerverbänden ein hervor¬
ragender Anteil an den Erfolgen bei Eotenhafen und Oxhöfter
Kämpe zu.

Der Führer hat dem König von Dänemark zum Ge¬
burtstag drahtlich seine herzlichsten Glückwünscheüber¬mittelt.

Riesenmeteor über Schweden. Am Montag abend kurz
nach 23 Uhr wurde in Stockholm ein sehr großes Meteor ge¬
sichtet, das ungefähr 15 Sekunden am Himmel zu sehen war.
Das Licht des Meteors war drei - bis viermal jo stark wie
das der stärksten Sterne.

Der estnische AußenministerSelter hat am Montag Mos¬
kau wieder verlassen, um sich nach Reval zurückzubegeben.
In der Nacht zum Montag war der Außenminister von
Molotow empfangen worden . Wie man von unterrichteter
Seite erfährt , sind in der Unterredung die wichtigsten Fra¬
gen der politischen Beziehungen zwischen der Sowjetunion
und Estland in offener Aussprache behandelt worden.

Rückkehr der U -Heimwehr Danzigs . Die ^ -Heimwehr
ist nach den von ihr bestandenen schweren Kämpfen um die
Sicherung Danzigs zurückgekehrt. Sie war vor allem an
der Erstürmung Dirschaus, der Westerplatte und Oxhöfts
hervorragend beteiligt . Acht Männer der ^ -Heimwehr
Danzigs wurden vom Führer mit dem Eisernen Kreuz aus¬
gezeichnet. Auf dem Langen Markt in Danzig begrüßte eine
nach Tausenden zählende Menschenmenge die heimkehrende
Truppe.

Ostoberschlesien dem Reichsgebiet einverleibt. Am Mon¬
tag sind die bisher noch bestehenden Polizeigrenzen zwischen
West- und Ostoberschlesten aufgehoben worden . Der Ver¬
kehr zwischen beiden Teilen Oberschlesiens unterliegt von
nun ab keinerlei Beschränkungen und Paßvorschriften mehr.
Damit sind die letzten Schranken gefallen , die Ostoberschle¬
sien noch für eine vorübergehende Zeit vom Altreich ge¬trennt hatten.

Württemberg
Ein diebisches Kellnerpaar

Stuttgart , 26. Sept . Die größte Tageskasse im Easthausbetrieb
pflegt am Wochenende und am Sonntag anzufallen . In dieser
Erkenntnis stieg der 23jährige Karl Edmundts aus Mülheim
a R. in einer Sonntagnacht durch ein Fensterc' s Stuttgarter
Hotels , in dem er als Kellner beschäftigt war , in den Büro¬
raum und stahl dort eine verschlosseneKassette mit 7300 RM.
Inhalt . Auf der Straße draußen stand unterdessen sein Berufs¬
kamerad, der 28jährige Paul Sommer aus Maulbronn,
Schmiere. Die beiden brachen die Kassette dann im Wald auf
und teilten das Geld. Zwei Tage später wurden sie festgenom¬
men : über 7000 Mark fanden sich noch in ihrem Besitz. Der
Buchhalter des Hotels saß wegen Diebstahlsverdachts zwei Tage
unschuldig in Haft . Das Schöffengericht verurteilte Edmunts
wegen gemeinschaftlichen schweren Diebstahls zu einem Jahr
sechs Monaten Gefängnis . Sommer , der wegen Zuhälterei vor¬
bestraft ist, erhielt ein Jahr drei Monate Zuchthaus.

Als Volksfchiidling vor dem Sondergericht
Stuttgart , 26. Sept . Unter der Anklage eines Verbrechens im

Sinn der Verordnung gegen Volksschädlinge vom 5. 9. 1939
stand der 27jährige ledige Alfred Jung aus Stuttgart -Wangen
vor dem Sondergericht . Nach seiner Gewohnheit , in angetrun¬
kenem Zustand Radau und groben Unfug zu verüben , hatte iich
der Angeklagte am 17. September nachts um 1 Uhr, also längst
nach der Polizeistunde , geweigert , eine Gastwirtschaft zu ver¬
lassen, um dann endlich doch schimpfend abzuziehen. Aus der
Straße herrschte wegen der Abdunkelung völlige Finsternis . Da
der Angeklagte ruhestörenden Lärm verübte , wurde,er  von
einem Polizeibeamten gestellt, den er beleidigte . Plötzlich ver¬
setzte er dem Beamten einen heftigen Schlag ans Kinn , worauf
er zu entfliehen versuchte, was ihm jedoch nicht gelang . Während
der Staatsanwalt ein Jahr drei Monate Zuchthaus beantragte,
gewann das Sondergericht die Ueberzeugung , daß der Ange¬
klagte sich nicht die Finsternis zunutze machen wollte , sondern
aus Rüpelhaftigkeit auch bei eingeschalteter Straßenbeleuchtung
nicht anders gehandelt hätte . Der Angeklagte wurde daher nur
wegen tätlichen Angriffs auf einen Polizeibcamten sowie wegen
Körperverletzung und Beleidigung verurteilt , und zwar zu zehn
Monaten Gefängnis.

Waldsee, 26. Sept . (VerheißungsvollesFrücht-
che n.) In der Nacht zum Samstag wurde in das Boots¬
haus ein Einbruch verübt . Türen und Schränke wurden
gewaltsam geöffnet und Fußballstiefel sowie Sportkleidsr
gestohlen. Als Täter wurde ein 15 Jahre alter Junge aus
Norddeutschland, der sich in der Umgegend Herumtrieb und
erst Anfang der Woche aus der Haft entlassen worden war,
fcstgestellt. Das Fürsorgeamt hatte ihn mit Kleidung und
Schuhen ausgestattet und ihm eine gute Stelle besorgt, von
der er jedoch weggelaufen war.

Wangen i. A., 26. Sept . (U ebermut mit dem
Leben  b e z a h l t.) In der Nacht zum Montag überquer¬
ten drei junge Männer aus Waltershofen aus Uebermut
dem nahen Wuhrmühlenweiher in einem Paddelboot . Das
Boot , das die Last nicht aushielt , sank. Während zwei sich
ans Ufer retten konnten, ertrank der Dritte . Man ver¬
mutet , daß ihm die Schlingpflanzen zum Verhängnis gewor¬
den sind. Der Ertrunkene ist der 29 Jahre alte , aus Gop¬
pertshofen stammende Gebhard Krug . Die Leiche konnte im
Lause des Montag gesunden werden.

Rottwekler Strafkammer
NottmM, 26. Sept. Wegen Sittlichkeitsverbrechens, begangen

an einem achtjährigen Mädchen, hatte sich ein 19jähriger Bursche
aus Rottweil vor der Strafkammer zu verantworten . In der
Verhandlung stellte es sich heraus , daß sich der Angeklagte schon
einmal eines ähnlichen Verbrechens schuldig gemacht hatte , daß
er aber damals wegen seiner Jugend mit einem Verweis daoon-
kam. Heute ging das Gericht über das gesetzliche Strafmaß hin¬
aus und verurteilte den Angeklagten zu 7 Monaten Gefängnis.

Wegen eines Sittlichkeitsverbrechens und eines Vergehens im
Sinne des H 17S hatte sich ferner der in Tuttlingen wohnhafte
41jährige Julius Jetter zu verantworten . Der Angeklagte erhielt
« »e Eesamtgefängnisstrafe von 2 Jahren.

Anregungen zum fchürMscheu Küchenzettel
für die Zeit vom 27. bis 3V. September 1839
^ ^ " cku a : Hafergrütze, Aepfel. Mittag: Sago-Hackbraten Wrrsing , Schalkartoffeln . Abend:  Kalter

Hackbraten aufgeschrntten, gemischter Salat , Pfefferminztee
Donnerstag . Frühstück:  Malzkassee , Milch, Vollkornbrot,

Marmelade . Mittag:  Frisches Obst, Pilzgemüse . Kartoffel-
Lrei. Abend:  Kartoffelküchle (aus Rest-Brei ) . Tomaten -, Gur¬kensalat, Brombeerblättertee.

Freitag . Frühstück:  Haferflockensuppe, Schwarzbrot . Mit-
ta  g : Kartoffelsuppe , Schinkenmakkaroni, Tomatentunke . —
A b e n d: Bratkartoffeln , roher Sauerkrautsalat , Apfelschalentee.

Samstag . F rühstück:  Kakao , Butterbrot . Mittag:  Wur-
zelsuppe, Schupfnudeln , Sauerkaut . Abend:  Rettichsälat mit
fchwarzer Wurst, Röstkartofseln , Hagenbuttentee.

Kandel und Verkehr
Amtlicher Großmarkt für Getreide und Futtermittel Stuttgart

vom 26. Sept . Die Ablieferungen in Weizen reichen zur Deckung
des laufenden Bedarfs aus . Größere Lageröildungen können
jedoch noch nicht vorgenommen werden . Brauereien und Malz¬
fabriken haben den größten Teil ihrer Bezugsscheine verausgabt.
In Jndustriegerste fanden einige Umsätze statt , jedoch sind hier¬
für noch Bezugsscheine vorhanden . Das Geschäft in Industrie-
Hafer hat noch keinen größeren Umfang angenommen . Der her-
auskommende Futtcrhafer wird der Wehrmacht zur Verfügung
gestellt. In den übrigen Futtergetreideartsn finden fast keine
Umsätze statt . Die Verarbeitungsbetriebe sind mit Mehl fürdie nächste Zeit versorgt . Für Mühlennachprodukte besteht gute
Kauflust . Es wird notiert je 100 Kilogramm frei verladen Poll¬
bahnstation : Wiesenheu, neue Ernte , ä ) 4.50—5.00, b) 5.50—6.00,
c) 6.00—6.50 RM . Aell übrigen Preise sind unverändert.

Stuttgarter SchlachtviehmarSt vom 26. September
Auftrieb : 40 Ochsen, 138 Bullen , 210 Kühe, 78 Färsen , 1262

Kälber , 375 Schweine, 114 Schafe. Preise für Kilogramm
Lebendgewicht in Pfg . :

Ochsen:  a ) 44,5—45,5, b) 41—41,5:
Bullen: aj  42 —43,5, b) 37—39,5;
Kühe:  a ) 43—43,5, b) 38—39,5, c) 24—33,5, d) 20- 24;
Färsen:  a ) 43,5—44,5, b) 40,5, c) 33—33,5, d) 26;
Kälber:  a ) 63—65, b) 57- 59, c) 46—50 d) 40;
Lämmer und Hammel:  a ) —, b) 1. 45—48, b) 2. 42;
Schafe : a) —, b) 35, c) 30;
Schweine:  a ) 60,5, b) 1. 59,5, L) 2. 58,5, c) 54,5, d) 51,5,

e) —, f) —, g) 1. 59,5.
Marktverlauf : Alles zugeteilt.
Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren vom 26. Sept.

Ochsenfleisch 1. 75—80; Bullenfleisch 1. 75—77; Kuhfleisch 1.
75—77, 2. 60—65, 3. 50—54; Färsenfleisch 1. 75—80; Kalbfleisch:
1. 86—97, 2. 70—80; Hammelfleisch 1. 85—88, 2. 70—80, 3.
60- 68; Schweinefleisch 1. 75, 2. 75. Marktverkauf : Alles belebt.

Ludwigsburger Schweinemarkt vom 26. Sept . Zufuhr 25i
Milchschweine, 3 Läufer . Preise pro Stück: Milchschwcine 25—35l
RM ., Läufer 45 RM . Marktverlauf lebhaft.

Bopsinger Schweinemarkt vom 26. Sept . Zufuhr : 207 Milch¬
schweine, 8 Läufer . Preise pro Paar : Milchjchweine 28—52, Läu¬
fer 100—120 RM . Marktverlauf ruhig.

Gestorbene : Regine Böckle geb. Schrade, 75 I ., Affstätt  /
Johannes Kegreitz, Landwirt , 71 I ., M ö n chb e r g / Barbara
Haupt geb. Bühler , 75 I ., Rensten / Jakob Stümpert , Pflä-
sterermeister, Altensteig.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : E . W. Zaiser , Inhaber
Karl Zaiser;  Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang;
Verantwort !. Anzeigenleiter : Oskar Rösch , sämtliche in Nagold

Zurzeit ist Preisliste Nr . 7 gültig.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seite«.

Stadt Nagold « nd Gemeinde Emmingen

Merckigllng ll MrjetlWN
Durch Erlaß des Herrn Württ . Wirtschaflsministers, Abt.

f. Landwirtschaft, vom 20. 9. 39, Nr . L 5488, wird der Eigen-
lumsübergang für die Grundstücke der Feldbereinigung, die sich
auch auf Teile der Markungen Nagold und Emmingen erstreckt,
auf 25. 9. 1939 festgesetzt. 214

Nagold
Emmingen' 25. September 1939.

Der Bürgermeister: Maier.

l//rSZr// »e ^ r// «^ / ur / e «/e «r «/er

«F/r D/er » / «/es ^n/Zseku/res s/e/r/

l-uitrckutz»

Line klirre Darstellung rler
^ufzsben unck äer Orga¬
nisation ckes rivilen l -ukt-
sckiutres. Von Lsursl Dr.
Vilb . Kslass . Vlit ^ .bb.
<l.ebrineister - Lücberei Klr.

zr l»lg.
Von mskxeblicber Leite
unter Ververtunx cker
jüngsten teobniscbea

Lrfgbrunxen aut ckem Oebiere bearbeitet.
2u belieben ckurcbO. V . Kaiser, Kacddaocklaag, blrgolck

Lest den »Gesellschafter"
Eure Heimat-Zeitung

!oma Md IM reinen MM
überall erkälM.

Prospekte durch die Mineralbrunnen AG. Bad Überklugen

l.06  cüe8vnnein cleinNeim
mack olles rein

MWilie»
in reicher Auswahl:

Marsch-Alben
Walzer -sund Tanz -Alben
Lieder-Sammlungen
Klassische Musik
Einzelnoten

stets vorrätig bei
SllvdlisllSIllllg Lslser. stsgolü

I Beachten Sie bitte metnen >Aushang
I im Schaukasten

DieHeimatzeitung andieFront!
Das sei auch Ihre  Parole , wenn Sie Freunde und Ver¬

wandte in der Wehrmacht haben. Sie machen mit der Heimat¬
zeitung ein Geschenk, das freudigste« Widerhall findet. Bitte
füllen sie hier aus:

Ich bitte um tägliche Zusendung des . Gesellschafters*
bis auf weiteres an folgende Adresse:

(Dienstgrad) (Vor- und Zuname)

(Feldpostnummer) (Postsammelstelle)

(Unterschrift des Bestellers)

. , den. 1939
(Ort und Tag)

Ein gutes 1578

mittleren Alters , guter Ein¬
spänner, verkauft

Singer , Nen -Nuifra

KIsMtzMIüer
Llvstervorlagsn evr gekl.Linslebt.
V . HV. Lstsvr , birigolkt
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Unsere SchneLe»Truppe»
Die stolze Bewährung der jüngsten Waffengattung

NSK . Erst im Juli dieses Jahres wurde bekanntgegeben,
daß eine neue Waffengattung des deutschen Heeres aus
Panzertruppen und Kavallerie geschaffen werden sollte, und
zwar unter der Bezeichnung Schnelle Truppen — eine Be¬
zeichnung, die uns durch den beispiellosen Verlauf der Ope¬
rationen in Polen sehr rasch geläufig geworden ist.

Was gehört nun aber alles zu den Schnellen Truppen?
Sind sie dasselbe wie motorisierte oder wie mechanisierteVerbände?

Der grundlegende Befehl über die Zusammenfassung von
Panzertruppen und Kavallerie gab eine erste Aufzählung
über die Zusammensetzung der neuen Waffengattung : Pan¬
zerregimenter , Panzerabwehrabteilungen , Kradschützen¬
bataillone , motorisierte Schützenregimenter, Kavallerie-
und Reiterregimenter , Radfahrabteilungen und motori¬
sierte Aufklärungsabteilungen sollten zu den Schnellen
Truppen gehören. Ihre Aufgaben ergeben sich aus den
Anforderungen an Truppen , die schneller als die bisherige
Infanterie sind; früher oblagen diese Aufgaben durchweg
der Heereskavallerie.

Die wesentlichsten Anforderungen an Schnelle Truppen
sind im Verlaufe von Opera , ionen namentlich Aufklärung,
Verschleierung und Sicherung sowie Sonderausgaben;
wächst die Operation in die Entscheidungsschlacht hinein,
werden sie bei einer Angrisfsschlacht >. glichst überraschende
Angriffe besonders gegen Flanken und Rücken des Feindes
zu führen haben, aber auch Angriffe zur Vollendung eines
Durchbruchs und die Verfolgung des geschlagenen Feindes,
während die Verteidigungsschlacht ihnen die Probleme des
Auffangens gegnerischer Angriffe und Gegenangriffe zu¬
meist.

Bei einer lleberprüfung dieser sehr umfassenden Auf¬
gaben wird man bald erkennen, dah je nach der besonderen,
im Augenblick gestellten Aufgabe Schnelle Truppen einmal
sich vor allem aus „schweren", namentlich aus Panzertrup-
ven im engeren Sinne zusammengestellten Verbänden zu¬
sammensetzen müssen, ein anderes Mal aus „leichten"
Schnellen Truppen , die vorwiegend motorisierte oder be¬
rittene Kavallerieschützen umfassen, aber auch dann wohl
nur selten auf die Unterstützung durch Panzertruppen ver¬
zichten können.

Das gemeinsame Kennzeichen aller Schnellen Truppen
ist, wie der Name es besagt, Schnelligkeit der Bewegung,
mit anderen Worten überraschendes Auftreten gepaart mit
Kampfkraft . Diese wird jedoch heute wie früher entschei¬
dend durch Infanterie und Artillerie verkörpert , wozu mehr
denn je als wahrhaft unentbehrliche Helfer Pioniere und
Nachrichtentruppen gehören. Alle diese Verbände im Rah¬
men Schneller Truppen können ebenso wenig wie deren
eingangs genannte Erundförmationen der Motorisierung
ermangeln . Wir gehen also wohl nicht fehl in der An¬
nahme, daß die Schnellen Truppen je nach der ihnen ge¬
stellten Aufgabe entweder überwiegend als Panzertruppen
oder Leichten Divisionen — in denen die Panzerkampf-
wagen nicht den schweren Kern bilden — oder aber aus
motorisierter Infanterie mit beigegebenen Verbänden der
anderen Kategorien bestehen.

Wenn in der erwähnten grundsätzlichen Begriffsbestim¬
mung der Schnellen Truppen von motorisierten Schützen¬
regimentern und motorisierten Aufklärungsabteilungen die
Rede war , wir weiter von motorisierter Infanterie , mo¬
torisierten Pionieren und motorisierter Artillerie sprachen,
so bleibt noch die Frage nach deren Unterschied
gegenüber mechanisierten Einheiten  offen.
Das unterscheidende Moment ist hier die Verwendung des
Motorfahrzeuges . Bei motorisierten Verbänden trennt sich
im Kampf die Truppe von ihrem „Untersatz", d. h. die auf
Kraftwagen verlastete Infanterie wird möglichst nahe bis
an den Ort des Gefechtes herangeführt , trennt sich aber,
um kämpfen zu können, vom Fahrzeug , ebenso die motori¬
sierte Artillerie z. B . vom Raupenschlepper.

Mechanisierte Formationen dagegen sind solche, bei denen
der Motor nicht nur Transportmittel , also eigentlich „Zu- j
behör" ist, sondern hier ist das Fahrzeug „wes.n *' cher Be- >
standteil " der Truppe und wird von ihr auch im Gefecht j
nicht verlassen, vielmehr ficht sie gerade mit Hilfe des Mo- '
tors : etwa die Panzerregimenter mit ihren Massen von I
Kampfwagen oder die Panzerspähwagen als einzeln ein- !

gefetzte Instrumente der Aufklärung . Hier trägt der Motor
den Panzer des Fahrzeuges und in seinem Schutze die Be¬
satzung mit Maschinengewehr, Geschütz usw. an den Feind.

Immer wieder aber ist es der Motor , der den Heer¬
führer von heute mit Waffen ausgestattet hat , die gegen¬
über früheren Zeiten eine vielfach gesteigerte Geschwindig¬
keit und Feuerwirkung besitzen

Die Erkenntnis vom Wert der motorisierten , mechani¬
sierten und Schnellen Truppen hat auch den Wiederaufbau
und Ausbau der neuen deutschen Wehrmacht sehr weit¬
gehend beeinflußt . Heute wissen wir , daß der Führer selbst
in die früher theoretisch oftmals recht hartnäckig geführten
Auseinandersetzungen über Wert des Motors , Zweckmäßig¬
keit und Umfang der Motorisierung eines modernen Heeres
und Ausgestaltung von Panzer - und Luftwaffe usw. ein¬
gegriffen und weiter die Frage , ob man nicht besser bei dem
überkommenen Schema der „alten " Waffen — Infanterie,
Kavallerie , Artillerie , Pioniere usw. — verbleiben und
ihnen nur moderne Verbände beigeben solle, durch den B e -
fehlzurMotorisierungim  weitesten Umfange be¬
antwortet und entschieden hat.

So sind letzten Endes die jüngsten Erfolge der deutschen
Panzer - und Schnellen Truppen auch wiederum sein Werk
und Verdienst. F . Z.

Me spare ich Venzin?
Euter Rat für alle Kraftfahrer

Es darf und wird auch kein Kraftfahrer glauben , daß er mit
Erteilung des roten Winkels nun einen Freibrief für Spazier¬
fahrten und Touren , die seiner eigenen Bequemlichkeit dienen,
bekommen hat . Im Gegenteil , gerade der rote Winkel verpflich¬
tet zu größtem Verantwortungsbewußtsein , denn das Kraftfahr¬
zeug ist damit als im öffentlichen Dienst gekennzeichnet, jedes
unnütz verfahrene Kilometer , jener nutzlos vergeudete Tropfen
Treibstoff geht der Landesverteidigung verloren . Es hat sich also
jeder zu überlegen , wie er so gut wie möglich sparen kann.
Gerade das kann man auch durch entsprechende Fahrweise.

Rohes und gefühlloses Behandeln des Gaspedals kostet nutz¬
los verschwendeten Treibstoff — das schädigt nicht nur den eige¬
nen Geldbeutel , sondern auch die Allgemeinheit . Wer sich da¬
gegen bemüht , zügig zu fahren , der wird den Verbrauch seines
Fahrzeugs ganz erstaunlich herunterschrauben können. Züqig
fahren heißt , daß man sich im Großstadtverkehr mit möglichst
gleichbleibender Drehzahl fortbewegt , die Entfernungen richtig
abschätzt, rechtzeitig und langsam abstoppt, um nicht zu scharf
gleich im Renntempo loslegt , sondern vernünftig be¬
schleunigt.

Wer so fährt , wird in jeder Fahrstunde tausende sonst nutz¬
los vergeudete Brennstofftröpfchen sparen, die bald zu viertel,
halben und ganzen Litern werden.

Die Erfahrung , daß der, der gleichmäßig und zügig fährt , bei
mäßigem Verbrauch schnell und sicher ans Ziel kommt, gilt aber
nicht nur für den Stadt -, sondern auch für den Ueberlandverkehr.
Man muß nur eben einen „gefühlvollen " rechten Fuß haben,
um nicht mehr Gas zu geben, als unbedingt erforderlich ist.
Jeder erfahrene Kraftfahrer weiß, daß er bei betriebswarmem
Motor die Drossel mit dem Fuß etwas zurücknehmen kann, daß
aber die Leistung des Motors trotzdem die gleiche bleibt . Man
nennt das „mit halbem Gas fahren ". Es zeichnet also den guren
Kraftfahrer aus , daß er dem Motor gerade soviel Brennstoff
beim Beschleunigen, aber auch beim gleichmäßigen Fahren auf
langen Strecken gibt , als er gerade braucht , um die geforderte
Leistung zu erreichen.

Di« sparsamste Geschwindigkeit  wird im allge¬
meinen bei den meisten Wagen und Krafträdern die zwischen
-19 und 50 Kilometerstunden  sein . Man kann bei
diesem Tempo zügig fahren , es nützt aber natürlich nichts, wenn
man diesen Durchschnitt im großen Gang einhält , beim Anfahren
aber bereits im kleinsten Gang bis 40 beschleunigt.

Ein Versuch mit einem Kleinwagen ergab bei forschem Tempo
einen Verbrauch von 9 Litern auf 100 Kilometer.

Zum sparsamen Betrieb gehört im übrigen auch ein Fahrzeug
in einwandfreiem Zustand . Wenn man darum an seinem Wagen
einen unverhältnismäßig hohen Treibstoffverbrauch feststellt,
dann sollte man Zylinderkopfdichtung , Kolbenringe , Kolben,
Ventile und Lager einmal überprüfen . Es kann aber auch sein,
daß nur ein verhältnismäßig kleiner Widerstand , wie eine
schleifende Bremse oder zu dicke Schmiermittel , den Verbrauch
erhöht . Ganz klar , daß man im übrigen nicht unnötig lange
das Fahrzeug im Leerlauf Treibstoff fressen läßt , und auch eine
unnötig lange Betätigung des Starters kostet zusätzlich Treibstoff.

Beherzigt man diese Punkte , bemüht man sich etwas darum,
einen „gefühlvollen " rechten Fuß zu bekommen, und hält man
sein Fahrzeug in Ordnung , dann wird man eine ganze Menge
Treibstoff sparen können, und wenn das alle tun , dann wird
unser Verbrauch spürbar sinken! v. St.

Verdunklung und Unfallversicherung
Verpflichtung zu erhöhter Aufmerksamkeit

Es ist schon wiederholt darauf hingewiesen worden , daß bei
der jetzt angeordneten Verdunkelung zur Abwehr feindlicher
Fliegerangriffe jeder Verkehrsteilnehmer zu erhöhter Vorsicht
und Aufmerksamkeit im Verkehr verpflichtet ist. Gleichwohl wer¬
den Unfälle nicht ausbleiben . Deshalb ist auch die Frage ver¬
ständlich, ob die Angehörigen von Betrieben , die der reichs¬
gesetzlichen Unfallversicherung unterliegen , auch dann Unfall¬
entschädigung beanspruchen können, wenn ihnen infolge der
Verdunkelung auf dem Wege nach oder von der Arbeitsstätte
ein Unfall zustötzt.

Die Vorschriften über die Gewährung von Entschädigung aus
der Unfallversicherung bei Unfällen auf dem Wege nach oder
von der Arbeitsstätte haben zur Zeit durch die Kriegsereignisse
keine Aenderung erfahren . Daher gilt das bisherige Recht wei¬
ter , wonach der Schadenersatz nur dann ganz oder teilweise
versagt werden kann, wenn eine grobe Fahrlässigkeit des Ver¬
letzten bei der Entstehung des Unfalls auf dem Wege nach oder
von der Arbeitsstätte mitgewirkt hat . Daraus ergibt sich, daß
die Versicherten bei der mit der Verdunkelung verbundenen
höheren llnfallgefahr auch zu erhöhter Vorsicht und Aufmerk¬
samkeit im Verkehr verpflichtet sind, damit ihnen nicht etwa der
Vorwurf einer den Schadenersatz ganz oder teilweise ausschlie¬
ßenden groben Fahrlässigkeit gemacht werden kann. Andererseits
haben sie, wenn sie die gebotene Sorgsalt beobachten, durchaus
Anspruch auf Unfallentschädigung.

Sammelt Bucheckern!
Die Ernte an Bucheckern muß jetzt mehr denn je für die Oel-

gewinnung nutzbar gemacht werden . Bucheckern sind auch in
diesem Jahre in die Förderungsmaßnahmen des Reichsministers
für Ernährung und Landwirtschaft zur Oelgewinnung aus
deutschen Oelsaaten einbezogen worden . Die Oelmühlen werden
"durch Bewilligung einer Ausgleichsvergütung in die Lage ver¬
setzt, dem Sammler von Bucheckern einen Kaufpreis von 25 RM.
für den Doppelzentner zu zahlen . Darüber hinaus ist dem
Sammler noch ein Rückkaufrecht für die bei der Verarbeitung
der Bucheckernkuchen in einer Menge von 65 v. H. des Gewichts
der angelieferten Bucheckern eingeräumt worden . Den Oel¬
mühlen wird die Ausgleichsvergütung auch dann gezahlt, wenn
sie das Bucheckernöl, das sie für den eigenen Gebrauch der
Sammler im Lohnschlag geschlagen haben , abgesehen vom reinen
Schlaglohn , frei von allen übrigen Zuschlägen zurückliefern.

*

Die wertvolle Magermilch
Mit der nunmehrigen Einführung des Kartensystems wird sich

in den Haushaltungen eine Umstellung vor allem bei der Milch¬
versorgung notwendig machen. Um die Butterversorgung sicher¬
zustellen, mußte die Frischmilchabgabe stark eingeschränkt werden,
darum können die Erwachsenen, von den besonders aufgeführten
Ausnahmen abgesehen, Vollmilch nicht mehr bekommen. Das
bedeutet nun aber keineswegs , daß kinderlose Familien die Ver¬
bindung mit dem „Milchmann " abbrechen. Im Gegenteil , jetzt
wird die tüchtige Hausfrau rechtzeitig die regelmäßige Lieferung
von entrahmter Frischmilch — sogenannter „Magermilch " —
veranlassen , die kartenfrei ist und auf vielen Gebieten der Ernäh¬
rung an die Stelle von Vollmilch treren kann. Kartenfrei sind
außerdem Buttermilch , geschlagene Buttermilch , saure Mager¬
milch, Magermilch -Joghurt , Magermilch -Kefir und Misch¬
getränke aus frischer Magermilch oder Buttermilch . Wenn die
irgend entbehrliche Vollmilch zur Vuttererzeugung benutzt wird,
so geschieht das nicht ausschließlich zur Ausfüllung der Fettlücke.
Die Vorzugsstellung der Butter vor anderen Fetten beruht dar¬
auf , daß die Butter wertvolle Vitamine enthält . Wenn die
Fettrationen niedriger sind als in Friedenszeiten , so soll sich
doch keiner den Rechenstift nehmen und sich nun ausmalen , um
weichen Betrag sich die Fettmenge seines Bäuchleins vermindern
werde. Das wäre eine ganz falsche Rechnung. Unser Fettvieh,
das Schwein, wird ja nicht mit Butter oder Schmalz gemästet.
Es verwandelt die Kartoffeln , die es frißt , zu Speck. Auch beim
Menschen geben die Kartoffeln den Fettausgleich und mit Kar¬
toffeln sind wir gut versorgt.
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Die deutsche Wirtschaft im Kriege
Die Kriegsereignisse — Englands „dreijähriger Krieg " —

Das erste Loch in der Rechnung
Der polnische Feldzug ist beendet. Polen existiert bereits

nach drei Wochen des Krieges nicht mehr. Das ist die erste
überragende Tatsache der Kriegsereignisse . Das zweite Er¬
gebnis von weittragender Bedeutung ist der Einmarsch der
sowjetrussischen Truppen in Ostpolen, der bis zu einer zwi¬
schen Deutschland und der Sowjetunion festgesetzten Demar¬
kationslinie gehen wird . Dieses Einrücken Rußlands be¬
deutet , daß alle Bestrebungen von englischer oder anderer
Seite zur Wiederherstellung Polens im Rahmen von Ver¬
sailles von vornherein zur Erfolglosigkeit verdammt sind.
Wer eins solche Politik betreiben will , hat ja nun nicht
mehr nur mit dem Widerstand Deutschlands, sondern auch
mit dem Sowjetrußlands zu rechnen. Nach der militäri¬
schen Eroberung Polens durch Deutschland wäre es an sich
für England noch möglich gewesen, die Fortsetzung des
Krieges damit zu begründen , daß sein Ziel nunmehr die
Wiederherstellung Polens sei, nachdem die militärische Zer¬
trümmerung des polnischen Reiches nicht hatte verhindert
werden können. Man hätte dem englischen Volk und der
Welt durch eine geschickte Propaganda schließlich wohl ein-
reden können, daß es gelingen könnte, Deutschland wie 1914
in einem langen Krieg schließlich doch zu zermürben und
dann in einem neuen Diktafrieden das polnische Reich ver¬
größert wieder a: ' erstehen zu lassen. Nach dem Eingreifen
Sowjetrußlands ist das schlechterdings unmöglich geworoen,
denn es setzte voraus , daß England dis Sowjetunion an¬
greifen und auch schlagen müßte. Einer solchen Hoffnung
gibt sich wohl auch der fanatischste Kriegshetzer in England
nicht hin . Die Sinnlosigkeit des vom Zaun gebrochenen
Krieges unter dem Gesichtspunkt des englischen Kriegs¬
zieles, „Hilfe für Polen ", liegt vor aller Welt offen auf
der Hand . Diese Situation war die Veranlassung für die
Rede des Führers bei seinem Einzug in das befreite Dan¬
zig. Diese Rede gab den Westdemokratien noch einmal die
Möglichkeit, ihre Haltung zu revideren und einigermaßen
ehrenvoll aus dem von ihnen angerichteten europäischen
Brand herauszukommen. Die Rede zeigte die letzte Frie¬
denschance. Das war ihr Sinn . Völlig verfehlt wäre es,
in ihr ein schwächliches Friedensangebot zu sehen. Ein sol¬
ches kommt für Deutschland nicht in Frage und wird nie
in Frage kommen, denn Deutschland ist entschlossen, in
stahlharter Einigkeit niemals zu kapitulieren.

»

Das letzte Wort zur Führer -Rede ist zweifellos noch nicht
gesprochen. Aber es ist bereits erkennbar , daß England stur
an „seinem" Krieg festhalten will . Es ist tatsächlich nur
ein Krieg Englands . Weder Frankreich noch irgend ein
anderer Staat in Europa oder gar in Amerika haben ein
gerechtfertigtes eigenes Interesse daran . Die Frage ist also,
ob England noch weitere Bundesgenossen finden wird , die
gewillt sind, Blut und Gut ihrer Völker zu opfern. England
hofft offenbar noch immer darauf . Nur so läßt es sich er¬
klären, daß man aller Welt laut verkündet, man rechne
mit einem dreijährigen Krieg . Uns schreckt das nicht. Wir
werden und können einen Krieg mit England auch noch
länger aushalten.

*

Dagegen scheint uns der englische Plan bereits jetzt sein
erstes Loch erhalten zu haben. England rechnet, wir glau¬
ben seinem Wort gern , mit einem dreijährigen Krieg.
Ebenso zweifellos rechnete es aber mit einem viel längeren
Widerstand Polens . Mindestens acht Wochen, so glaubte
man , würde Polen sich halten können. Und in diesen acht
Wochen wollte England den nächsten Trabanten kriegsreif
machen. Rumänien sollte diese Rolle spielen. Von hier aus
wollte man mit den geflüchteten polnischen Truppen einen
neuen Widerstand formieren und so auch das rumänische
Volk in den Krieg hineinzerren . Nichts kennzeichnet deut¬
licher diesen englischen Plan , als die anmaßende Haltung
der polnischen Flüchtlinge auf rumänischem Boden, die gar
nicht begreifen wollen , daß sie klägliche Internierte in
einem neutralen Staat sind statt „Helden" und Kriegsein¬
peitscher Rumäniens . Vor allem aber zeigt der heimtückische
Mord an dem rumänischen Ministerpräsidenten Calinescu,
daß auch hier England seine Hand im Spiel hat . Der
Mann , der für die Neutralität Rumäniens eintrat , mußte
fallen . Rumänien sollte die deutsche Wehrmacht zu einer
Zersplitterung ihrer Kräfte veranlassen, und sicherlich hoffte
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Vater und Kind
„Leg los ", sagte der Adlerwirt , „je schneller du mit

deinem Gered fertig bist, desto besser!"
Warum hatte er die Anderen Weggehen lassen?
Was gab seiner Tochter die Befugnis , sich zur Richterin

aufzuspielen?
Durfte er die ihm nun Angelobte beleidigen lassen?
Aber er war doch entschlossen, aller Welt zu trotzen! Es

war daher ganz gut, eine Meinung zu hören ! Vielleicht
trat ihm dieses Urteil noch einmal entgegen.

Dann war er besser gewappnet.
Er hatte sich erhoben.
Er stemmte die Fäuste auf den Tischrand.
Frau Melitta saß ganz bleich da : alles durfte zur

Sprache kommen! Nur eines nicht: das Thema Ferdinand!
Das würde der Adlerwirt nicht ertragen , alles andere . . .
mein Gott , ja ! Ahnte Magda vielleicht etwas?

Und Magda hatte ihren Kopf noch stolzer erhoben als
ihr Vater.

„Vater ", begann sie jetzt, „ich kann jetzt nicht Papa
sagen . . ." , aus ihrer Stimme klang ein Unterton in Alt,

» „Vater , das ist eines der heiligsten Wörter ! Denkst du nicht
an deine Kinder ?"

„Für Euch sorg ich!"
„So meine ich es nicht!"
„Dann sprich deutlicher! Du meinst, daß du jetzt zu kurz

kommst mit deinem Hans Bauer ! Heirat ihn meinet¬

man in England , daß bei den Kämpfen in Rumänien auch
die rumänische Erdölindustrie weitgehend zerstört werden
könnte. Wenn dann Rumänien seine Rolle ausgespielt
hatte , sollte nach englischer Rechnung die Türkei an die
Reihe kommen, evtl , auch noch einige andere Valkanstaaten.
So gedachte man , die deutsche Wehrmacht zu „beschäftigen".
England selbst wollte unterdessen in Ruhe die Wirkung sei¬
ner Blockade abwarten . Diese Rechnung hat , wie gesagt,
ein böses Loch erhalten . Deutschlands Armeen brauchen
keineswegs ihre Kraft auf dem Balkan und weit nach Vor¬
derasien hinein zu zersplittern , sondern können bereits jetzt
zu einem großen Teil von den polnischen Schlachtfeldern
zurückgezogenwerden und stehen im zentraleuropäischen
Raum zu jedem erforderlichen Einsatz bereit.

»

Unter diesen Verhältnissen bekommt die englische
Blockade  natürlich ebenfalls ein anderes Gesicht. Der
Osten und der Südosten sind Deutschland nicht durch krie¬
gerische Handlungen versperrt , sondern sie stehen ihm für
seinen wirtschaftlichen Verkehr offen, genau so wie der Nor¬
den und der Süden . Das ist ein gewaltiger Erfolg . Aber
man darf ihn auch nicht überschätzen. Die englische Blockade
verliert gewiß einen Teil ihrer Schrecken. Sie ist aber
immerhin imstande, nicht nur uns , sondern ganz Europa
von den überseeischen Zufuhren abzuschneiden. Es ist be¬
reits weitgehend klar geworden, daß der Hungerkrieg gegen
Frauen und Kinder , den England mit brutaler Rücksichts¬
losigkeit in der Form der Blockade eröffnet hat , und den es
mit allen Mitteln raffiniertester Technik, mit „schwarzen"
und „grauen " Listen, mit Ueberwachungsgesellschaften in
den neutralen Staaten , mit Ausfuhrverboten , Beschlagnah¬
men und offener Seeräuberei zu führen gedenkt, ganz
Europa in Mitleidenschaft zieht.  Das will
England , weil es weiß, daß es nur so auch Deutschland
treffen kann.

Denn Deutschland ist am schwersten zu treffen , weil es
am besten gerüstet ist. Wir wußten seit 1933, was wir von
England zu erwarten haben . Wir wußten , welche Be¬
wandtnis es mit der sogenannten Freiheit des Welthandels
hatte , mit dem freien Devisenverkehr, und was der schönen
Worte noch mehr waren . Das alles bedeutete Abhängigkeit
von England . Soweit es möglich war , haben wir uns be¬
reits im Frieden von dieser Abhängigkeit frei gemacht/
Unsere Währung ist von außen unangreifbar (der Noten¬
umlauf hat bereits wieder um 363 Millionen RM . ab¬
genommen), unser Handel ist auf die lebensnotwendigen
Bedürfnisse unseres Volkes ausgerichtet , unsere Ernährung
ist in einem viel höheren Maße als 1914 durch unsere
eigene Landwirtschaft gesichert. Wir besitzen reichliche Vor¬
räte an allen lebensnotwendigen Dingen , und wir sind bei
der Umstellung auf die Kriegswirtschaft nickt nur auf staat¬
liche Maßnahmen angewiesen, sondern besitzen im Reichs¬
nährstand . in der Organisation der gewerblichen Wirtschaft,
in der Partei , DAF ., NSV . usw. neben der zentralen
Lenkung auch überall einen schlagkräftigen Apparat , der bis
in die letzten Zellen der Volkswirtschaft, bis in den kle:n-
sten Betrieb hineinreicht . Man hat oft über diese deutschen
Organisationen im Ausland gespottet. Heute wäre man
sicherlich froh, wenn man sie ebenfalls hätte.

*

Im Lause dieser Woche ist die Verordnung erschienen, die
die Einschaltung der Organisationen der
gewerblichenWirtschaftindie  staatlichen Kriegs¬
wirtschaft regelt . Damit ist eine der letzten organisatori¬
schen Maßnahmen für die Umstellung auf die Kriegswirt¬
schaft, insbesondere die Umstellung der Betriebe , getroffen
worden . Diese Arbeiten sind natürlich längst im Gange.
Sie schreiten erfolgreich fort.

Wir machen uns in keiner Beziehung Illusionen . Wenn
England einen dreijährigen Krieg will , so kann es ihn
haben . Zwar wird unsere Wehrmacht dabei auch noch ein
Wort mitzureden haben, und zwar sicherlich kein kleines
Wort . Aber niemand ist sich der Zufälligkeiten und Un¬
berechenbarkeiten des Krieges mehr bewußt als wir . Wir
rechnen daher immer mit dem ungünstigsten Falle , und
zwar von vornherein . Nur das bewahrt uns vor Enttäu¬
schungen. Wir rechnen also nicht nur mit einem dreijäh¬
rigen Krieg , sondern wir rüsten uns dafür , auch einen
Krieg zu führen , der noch länger dauert . Wir wollen und
werden auch einen solchen Krieg gewinnen . Aus diesem
Grunde hat der Reichsminister für Ernährung und Land-

wirricyasl neue Bestimmungen für die Durchführung
des Kartensystems für Lebensmittel erlassen, die am 25. Sep¬
tember in Kraft getreten sind. Damit ist die deutsche
Kriegsversorgung auf ihre endgültige Grundlage gestellt,
eine Grundlage , die uns gestattet, jeden Krieg durchzuhal¬
ten, auch wenn wir nur auf die eigene Produktionsbasis
angewiesen sind. Auch in dieser Beziehung machen wir uns
gar keine Illusionen . In ganz Europa herrscht Kriegswirt¬
schaft, überall gibt es Lebensmittelkarten , in der Schweiz
z. B . schon ein Einheitsbrot . Deutschland aber hat das
beste System. Das mag sich England gesagt sein lassen.

P . B.
Württembergs Wirtschaft bei der Umstellung

auf die Kriegsbedürsnisse
Stuttgart , 24. Sept . Unter dem Vorsitz von Gauleiter Reichs-

ftatthalter Murr  in seiner Eigenschaft als Reichsverteidi-
gungskommissarfür den Wehrkreis V fand im Sitzungssaal des
Württ . Wirtschaftsministeriums in Stuttgart eine Besprechung
über die Lage der Wirtschaft bei der Umstellung auf die Kriegs-
bedürfnisse statt. An der Besprechungnahmen neben Vertretern
des Württ. Wirtschaftsministeriums und des Badischen Finanz-
und Wirtschaftsministeriums die Präsidenten und Geschäfts¬
führer der WirtschaftskammernBaden und Württemberg/Hohen-
zollern sowie sämtlicher badischer und württembergischerIndu¬
strie- und Handelskammern teil . Der Leiter des Vezirks-Wirt-
schaftsamtes für den WehrwirtschaftsbezirkV, Oberregierungs¬
rat Zimmer,  der Reichstreuhänder der Arbeit für das Wirt¬
schaftsgebiet Südwestdeutschland, Dr. Kimmich  und Regie¬
rungsrat Dr. Britsch  vom Reichswirtschaftsministerium be¬
richteten über ihre Aufgaben und die getroffenen und vor¬
gesehenen Maßnahmen. Zum Schluß der Sitzung sprach der
Reichsverteidigungskommissar den Berichterstattern seinen
Dank für ihre eingehenden und klärenden Ausführungen aus.
Unter Ergänzung einiger Hinweise betonte er zugleich die Not¬
wendigkeit einer engen persönlichen Fühlungnahme innerhalb
der Wirtschaft, insbesondere zwischen Betriebsführer und Gefolg¬
schaft. Auf eine enge Zusammenarbeit mit den Hoheitsträgern
der Partei wies er im besonderen hin. Seine Ausführungen, die
schließlich darin gipfelten, die wirtschaftlichen Vernichtungs¬
pläne Englands unter allen Umständenwirkungslos zu machen,
wurde mit einmütigem Beifall ausgenommen.

Die Abgabe von Sützwaren
Durch eine Anordnung der WirtschaftlichenVereinigung der

Deutschen Südßwarenwirtschaft ist der Verkehr mit Süßwaren
für die Zeit vom 25. September bis 22. Oktober 1939 geregelt
worden. Mit Zustimmung des Reichsernährungsministers wird
verfügt, daß Tafel - und Blockschokoladen , Riegel-
und Rippenschokoladen  oder Bruchschokolade  vor¬
erst an die Verbrauchernicht abgegeben werden  dürfen.
Das gleiche gilt für Kakaopulver aller Art, auch mit Zusätzen
und kakaopulverhaltige Mischungen. Alle übrigen Kakaofertig¬
erzeugnisse, wie Pralinen , Stückkrtikel, Phantasie- und Saison¬
artikel, dürfen an die Verbraucher abgegeben werden, soweit
diese Fertigerzeugnisse sich am 25. September beim Kleinver¬
teiler auf Lager befinden, jedoch nur in kleinen Mengen zur
Deckung des gegenwärtigen Bedarfs. Was neu eingeht an Er¬
zeugnissen der eben genannten Art, darf nicht an die Verbraucher
abgegeben werden mit Ausnahme bestimmter Phantasierartikel
und figürlicher Artikel. Dagegen dürfen Zuckerwaren  aller
Art in kleinen Mengen zur Deckung des gegenwärtigen Bedarfs
ohne weiteres an Verbraucher abgegeben  werden . Hier
braucht sich die Abgabe nicht auf die Lagerbeständeam 25. Sep¬
tember zu beschränken. Auch später gelieferte Zuckerwarenkön¬
nen in dem genannten Rahmen abgegeben werden. Das gleiche
gilt für Speiseeis . Hersteller und Großverteilei werden aus¬
drücklich verpflichtet, Süßwaren aller Art in der bisherigen Weise
und nach Maßgabe der bestehenden Verteilungsvorschriften an
die Kleinvrteiler und sonstige bisher von ihnen belieferte Ver¬
kaufsstellen in den Verkehr zu bringen. Dies gilt auch für
Kakaopulver aller Art.

Wildernde Hunde in Paris
Die Pariser Stadtverwaltung hat bekanntlich in den ersten

Septembertagen einen großen Teil der Bevölkerung aus^der
französischen Hauptstadt evakuiert. Viele Einwohner reisten in
einer derartigen Hast ab, daß sie ihre Haustiere, Hunde, Katzen
und Kanarienvögel nicht mitnehmen konnten. Zu Hunderten
treiben sich jetzt Hunde und Katzen in den Straßen von Paris
umher. Der Tierschutzverein hat bereits 25 900 Hunde und 5000
Katzen in seine Obhut genommen.

wegen. Ich habe nichts mehr dagegen ! Nimm , wen du
willst. Ich gebe dir mit , was möglich ist! Nehm ich mir
die Freiheit , nach meinem Willen zu handeln , sollst sie
auch haben. Sonst noch etwas ? Hast mir doch nur dieses
Zugeständnis abtrotzen wollen!"

Er setzte sich erleichtert, weil Magda jetzt schwieg.
„Ich Hab dich nicht um die Erlaubnis gebeten", begann

nun Magda wieder, „daß ich den Hans Bauer heiraten
darf . Das ist meine Sach !"

„Schön ! Dann sind wir ja im klaren ! Du tust, was du
willst, und ich tu , was ich will !"

Der Adlerwirt wandte sich Frau Melitta zu. „So sind
die Kinder ! Und ich soll an sie denken!"

„Ich meine nicht uns , Papa ! Ich denke an die, die du
mit dieser Frau hier haben wirst ! An die mußt auch du
denken! Wie alt werden sie sein, wenn du stirbst? Werden
sie gesund sein? Sie werden jung dastehen und keinen
Vater haben !"

! „Oio inio ! Mein Gott , welche Phantasie !" rief jetzt
Frau Melitta halblaut . „Wer denkt an Kinder ?"

„Laß das unsere Sache sein, Magda ", schrie der Adler¬
wirt.

Magda hatte da an Dingen gerührt , die ihm selber
schon flüchtig durch den Kopf gegangen waren ; die er aber
aus dem Denken weggeschobenhatte , weil sie ihm unan¬
genehm waren.

Und jetzt sah er mit einem Male die junge, schlanke,
zierliche, kleine Frau neben sich als werdende Mutter,
hörte sie über Unpäßlichkeit klagen, gewahrte sie monate¬
lang im Liegestuhl . . . dann kam die Aufregung , der Ge¬
ruch der Windel und des Badewassers . . . und diese Bilder
mußte er vor seinem geistigen Auge an diesem Abend er¬
stehen lassen.

Er geriet in Wut , wie einer, der den Boden unter sich
' verlieren fühlt.

„Halt deinen Mund mit diesen Frechheiten , sonst . . .!"
Der Adlerwirt ging um die Ecke des Tisches herum.

Magda hielt stand.
„Weshalb willst du dann noch heiraten ?"
„Weil , weil . . . !" Aber dem Adlerwirt blieb die Ant¬

wort im Halse stecken.
Er fand keine Worte der Entgegnung . Er empfand das

Lächerliche, wenn er nun gesagt hätte : „Ich liebe diese
Frau !"

„Vater , ich habe ein unendliches Mitleid mit dir ! Ich
bitte dich, tu den Schritt zurück! Sie sollen sich über dich
lustig machen! Es würde nicht lange dauern ! Ich will
dein Glück!"

Der Adlerwirt hatte sich gesetzt. Er stützte seinen Schä¬
del in die Hände . Und Frau Melitta wußte, daß sich nuri
ihr Geschick entschied.

„Vater !"
„Was für eine Szene , wie in einem schlechten Ritter¬

roman ", spottete Frau Melitta nun , „Fräulein Madda-
lena , haben Sie die Güte zu bedenken, daß ein Ehren¬
mann zu seinem Worte steht. Ein Ehrenmann , der es nicht
zulasten kann, daß man den guten Ruf einer Dame ver¬
letzt."

Magda warf einen kurzen Blick auf die Italienerin.
„Flick den guten Ruf ", sagte sie „nach irgendeiner»

Paragraphen des Gesetzbuches. Gebrochenes Eheverspre¬
chen, verminderte Heiratssähigkeü , was weiß ich! Nimm
mein Geld dazu, ich bin jung und unternehmungslustig.
Nimm alles , nur eines nicht, den Vater !"

Der Adlerwirt hob jetzt den Kopf.
„Du verlierst mich doch nicht, auch wenn ich diese Ehe

eingehe."
„Das ist keine Ehe."
Jetzt erhob sich Frau Melitta.
„Herr Feldner ", sagte sie, „ich bin 8er Sache nun müde.

Man streitet um ungeborene Kinder . Ueberspanntheiten!
Kinder !"

(Fortsetzung folgt.)
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